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Die Aae en erſtreckt ſich — ſaweit keine längere Dauer ver · 


einbart wurde grund 


prechend kann der Bezug nur zum Monatsende aufgekündigt werden. 
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Mittwoch, 7. Jebruar 1940 


Einzelverkaufspreis 10 Pfg. 


2. Jahrg. 


Deutſchen Arbeiterpartei und der Behörden 
Strasburg, Lipno und Rippin. 


Erste Arbeitstagung der Wirtschaftskammer Danzig-Westpreussen 


Verteilung der Wiriſchafiswerte 
im befreiten Gebiet erſt nach Kriegsende 


Die Ingangbringung der Wietſchaft im Reichsgau ein Meiſterwerk deutfcher Organifationsgabe 


Danzig, 6. Februar 

In Danzig fand unter Leitung des Präfl- 
denten 44-Standartenführer Mohr eine zwei⸗ 
tägige Arbeitstagung der vorläufigen Wirt⸗ 
ſchaftskammer Danzig⸗Weſtpreußen ſtatt, an 
der auch der Chef der Wirtſchaftsinſpektion in 
Danzig Admiral Straehler, teilnahm. Nach 
der mit einem unerhörten Elan vorgenomme⸗ 
nen Errichtung einer deutſchen Verwaltung in 
dem befreiten Gebiet des Reichsgaues Danzig⸗ 
Weſtpreußen, der Ueberführung der Verwal⸗ 
tung der ehem. Fr. Stadt Danzig in die Verwal⸗ 
tung des Großdeutſchen Reiches und der Ein⸗ 
gliederung der ehemals von Oſtpreußen be⸗ 
treuten Gebiete des Regierungsbezirks Marien⸗ 
werder in den neugebildeten Reichsgau Danzig⸗ 
Weſtpreußen ſtand nun die Wirtſchaft unſeres 
Gaues vor der Aufgabe, die wiͤrtſchaftlichen 
Kräfte für die Forderung der großdeutſchen 
Wirtſchaft und insbeſondere für die Kriegs⸗ 
wirtſchaft zu mobiliſieren. 

Gerade im Hinblick auf die ſo ſchnell durch⸗ 
geführte Aufbauarbeit der Verwaltung mag 
man in uneingeweihten Kreiſen die Schwierig⸗ 
keiten unterſchätzen, die ſich in dem neuen 
Reichsgau in Sonderheit für die Wirtſchaft er⸗ 
gaben. Es handelte ſich hier nicht nur darum, 
ein neugewonnenes Gebiet, eben das von den 
Helen befreite Weſtpreußen, aus dem polni⸗ 
chen Wirtſchaftsraum zu löſen und es, nach⸗ 
dem ſoeben ein moderner Krieg über dieſes 
Gebiet hingefegt war, der großdeutſchen Wirt⸗ 
ſchaft nutzbar zu machen, es mußte gleichzeitig 
die Na on Danziger Wirtſchaft 
umgeſtellt werden, der nunmehr ganz neue 
Aufgaben und darüber hinaus ganz neue Be⸗ 
tätigungsfelder zugewieſen ſind, es mußte 


ließlich das ſchon bisher reichsdeutſche Ge⸗ 
I 1857 e e Weſtpreußen ein⸗ 
gegliedert und betreut werden. Es ergab ſich 
daher ſchon äußerlich auf dem Raum eines 
einzigen Gaues die Notwendigkeit in der 
Uebergangszeit, die mindeſtens bis zum 1. Ja⸗ 
nuar 1940 zu rechnen iſt, 


leichzeitig mit reichsdeulſchem, Danziger 
u u polniſchem Recht zu arbeiten. 


Auch hier: Kriegswieiſchaft 


Es war auch nicht möglich, mit langer An⸗ 
laufzeit aus den 20 Jahre lang polniſchen Gebie⸗ 
ten, die ihrer einſt deutſchen Bevölkerung in ſo 
erſchreckendem Maße beraubt waren, ein deutſches 
Wirtſchaftsgebiet zu ſchaffen, vielmehr war es 


notwendig, die Kräfte dieſes Gebiets vom erſten 
Tage an für die deutſche Kriegswirt⸗ 
ſchaft zu mobiliſieren. Es ſind nur wenige 
Pioniere, die heute hier in vorderſter Front 
ſtehen. Zum großen Teil erfolgt ihre Arbeit 
treuhänderiſch, denn 


nach dem Willen des Führers kann eine Ver- 
teilung der Werte in diefem Gebiet erſt nach 
Beendigung des Krieges erfolgen. 


Der Soldat, der unter Einſatz ſeines Lebens 
dies deutſche Land dem Deutſchen Reich zurück⸗ 
gewonnen hat, ſoll auch Anteil an dieſem Lan⸗ 
de haben. Es geht ihm nicht verloren während 
er ſelbſt im Weſten die deutſche Grenze ſchützt. 
(Aber den Verlauf der bedeutungsvollen Tagung 
berichten wir auf Seite 5 unſerer heutigen Ausgabe). 


9800 To- Dampfer aus beleitzug verfenkt 


Einer der modernſten britiſchen Frachter 


Amfterdam, 6. Februar. 

Der 9874 Bri. große engliſche Dampfer 
„Beaverburn“ iſt in der Nähe der engliſchen 
Südweſtküſte aus einem Geleitzug heraus for-, 
pediert worden. Er befand ſich zuſammen mit 
vier anderen Ozeandampfern auf dem Weg von 
Aanada nach England. 

Wie der Amſterdamer „Telegraaf“ berichtet, 
handelt es ſich bei der „Beaverburn“ um eines 
der ſchnellſten und beſteingerichteten engliſchen 
Frachtſchiffe. Es gehörte der Canadian Paci⸗ 
fic⸗Linie und verſah zuſammen mit den vier an⸗ 


Goebbels: An unſerer abſoluten 
Überlegenheit kein Jweifel 


Eine Rede vor den Leitern 


Berlin, 6. Januar. 

Am Dienstag verſammelten ſich die 
Leiter der Reichspropagandaämter in den 
Räumen des Reichsminiſteriums für Volks⸗ 
aufklärung und Propaganda zu einer Ar⸗ 
beitstagung unter Leitung von Miniſterial⸗ 
direktor Gutterer, bei der eine Reihe von 
Referaten zu wichtigen Tagesfragen ge⸗ 
halten wurden. Im Mittelpunkt der Ta⸗ 
gung, an der auch Vertreter des Oberkom⸗ 
mandos der Wehrmacht ſowie Angehörige 
des Sicherheitsdienſtes und der Sicherheits⸗ 
polizei teilnahmen, ſtand eine Rede des 
Reichsminiſters Dr. Goebbels. 


In einem umfaſſenden Überblick über 
die politiſche Lage entwarf der Miniſter 
ein Bild von der Haltung des deutſchen 
Volkes in den Wochen des Wartens, die 
die Welt durchlebt. Er ſchilderte, wie ſich 
überall das Gefühl durchgeſetzt habe, daß 
die großen Entſcheidungen diesmal zum 
Austrag kommen müßten, und wie das 
deutſche Volk von dieſer harten Notwendig⸗ 
keit tief durchdrungen ſei. Deutſchland habe 
den Willen ſeiner Feinde zur Kenntnis ge⸗ 
nommen, das deutſche Volk als Machtfak⸗ 
tor ein für allemal auszulöſchen, und ru⸗ 
hig, 2 und mit nüchterner Entſchloſſen⸗ 
heit ſehe es der Entſcheidung entgegen. Das 
Wiſſen um unſer abſolutes Übergewicht 
über unſere Gegner auf allen Gebieten laſſe 
über den Ausgang dieſer Auseinander⸗ 
ſetzung keinerlei Zweifel aufkommen. 

Im einzelnen behandelte Dr. Goebbels 
eine Reihe von Tagesfragen, denen gegen⸗ 
über er als Grundſatz aufſtellte: „Erſtklaſſig 
iſt zur Zeit nur das Problem: Wie gewin⸗ 
nen wir den Krieg. Darauf iſt alles einzu⸗ 
ſtellen und dem iſt alles unterzuordnen. 
Nichts anderes iſt heute von maßgebender 
Bedeutung, und alles, was wir tun, alles, 
was wir denken. alles, was wir jagen, un⸗ 


der Reichspropagandaümter 


ternehmen und vorbereiten, hat nur dieſer 
einen Frage zu dienen.“ 

Gewiß ſei freilich, daß die Auseinan- 
derſetzung mit der weſtlichen Plutokratie 
kein Kinderſpiel ſein werde. Aber das 
deulſche Volk habe es ja ſchon aus dem 
Munde des Führers gehört, daß Deutſch⸗ 
land in den letzten fünf Jahren nicht ge⸗ 
ſchlafen hal, und man könne hinzufügen, 
daß wirklich an alles gedacht und für alles 
geſorgt ſei, ſodaß an unſerer abſoluten 
Aberlegenheit keinerlei Zweifel mehr mög⸗ 
lich ſei. So könne das deutſche Volk auch 
ih in ſtarker Zuverfiht dem Führer 
olgen. 


Die beiden iriſchen Freiheits- 
kämpfer hingerichtet 
Amfterdam, 7. Februar. 

Die beiden Mitglieder der iriſchen repu⸗ 
blikaniſchen Armee, Barnes und Ri- 
chards wurden, wie aus London gemel- 
det wird, heute morgen, 9 Uhr, hingerich⸗ 
tel. Seit geſtern Abend wurde das Gefäug⸗ 
nis Wonſongreen in Burmingham von 
einem beträchtlichen Polizei und Detekfiv- 
aufgebot überwacht. 

Die beiden Iren waten Mitte Dezem⸗ 
ber wegen angeblicher Beteiligung an 
einem Bombenanſchlag in Coventry Ende 
vergangenen Jahres zum Tode verurteilt 
worden. In Coventry waren damals meh⸗ 
rere Perſonen getötet und zahlreiche ver⸗ 
letzt worden. 


Keichsorganiſatlonsleiter Dr. Ley ift in 
Leipzig eingetroffen, um von hier aus zuſam⸗ 
men mit dem Gauleiter Reichsſtatthalter Martin 
Mutſchmann eine dreitägige Beſichtigungsreiſe 
durch ſächſiſche Betriebe anzutreten. 


deren Schiffen der „Beaver“⸗Klaſſe ſeit 1928 ei⸗ 
nen regelmäßigen zehntägigen Dienſt nach Ka⸗ 
nada. Die Schiffe ſind mit beſonderen Kühlab⸗ 
teilungen zum Transport von Früchten ausge⸗ 
ſtattet. 

Nach einer Reuter⸗Meldung konnten 76 Mit⸗ 
glieder der Beſatzung gerettet werden. 

Reuter beſtätigt, daß das 9874 Brit. große 
Schiff der „Canadian Pacific“-Reederei „Bea⸗ 
verburn“ an der britiſchen Südweſtküſte aus ei⸗ 
nem Geleitzug torpediert worden iſt. Nähere 
Einzelheiten teilt Reuter nicht mit. 


stündlich werden 1000 Tonnen 
verſenkt 


Rom, 6. Februar 

„Die engliſche und neutrale Schiffahrt ſinkt 
in der Nordſee mit einem Rhythmus von 
1000 To. in der Stunde, betonte „Tevere“ mit 
großer Ueberſchrift zu den Schiffsverſenkungen 
innerhalb der letzten 24 Stunden. Deutſchlands 
Blockade gegen England habe, wie das Blatt 
ſodann darlegt, bereits Erfolge gezeigt, die 
größte Aufmerkſamkeit verdienten. Nach eige⸗ 
nen Aufzeichnungen, die allerdings keineswegs 
als vollſtändig angeſehen werden könnten, ſeien 
bisher bereits 1612 796 To. verſenkt worden. 
Der bis jetzt erzielte Durchſchnitt entſpreche 
bereits dem des Weltkrieges, was damals, nach 
dem Eingeſtändnis der engliſchen Staatsmän⸗ 
ner, die ſich zum Teil heute wiederum an der 
Regierung befänden, England wegen Schiffs⸗ 
raummangel an den Rand der Niederlage 
brachte. 


* 


Britiſcher 1000-Bet.-Dampfer auf 
eine Mine gelaufen 


London, 6. Februar. 

Der britiſche Dampfer „Portelet“ (1064 
Brt.?) iſt in der Nordſee auf eine Mine gelaufen 
und geſunken. Neun Ueberlebende wurden von 
einem finniſchen Schiff aufgenommen. 

Der Sonnabend von deutſchen Fliegerbomben 
ſchwer beſchädigte engliſche Dampfer „Haren 
Ruthven“ iſt Sonntag geſtrandet. 

Wie „Paleſtine Poſt“ aus Tel Aviv meldet, 
iſt man von dem britiſchen Dampfer „Popi“ 
(1500 Brt. ?) ſeit über 40 Tagen ohne Nachricht. 
Der Dampfer war mit einer Ladung Zitronen 
nach Glasgow unterwegs. Zum mindeſten red): 
net man damit, daß die geſamte Ladung verdor- 
ben iſt. 

* 


Amſterdam, 6. Februar. 

Der däniſche Schoner „Karen“ (330 Brt.) 
wurde, wie aus London gemeldet wird, Mon⸗ 
tag abend in einem großen Hafen an der Oſt⸗ 
küſte Englands ein Raub der Flammen. Zwei 
Mitglieder der Beſatzung, denen der Weg aus 
dem Maſchinenraum abgeſchnitten wurde, er⸗ 
ſtickten. 

Wie Reuter aus London meldet, iſt während 
des vergangenen Wochenendes außer den be⸗ 
reits bekannt gewordenen Schiffen noch der 
griechiſche Dampfer „Keramiai“ (5085 Brt.) ge⸗ 
ſunken. 


Westwall und 
Gesamtkriegsführung 


Von Major a. D. von Keiſer. 


Immer in der Geſchichte bildeten 
Deutſchlands offene Grenzen in Weſt und 
Oſt einen Anreiz für ſeine Feinde, in 
deutſches Gebiet einzufallen. Die Einkrei⸗ 
fungsgefahr, der Deutſchland ſchon durch 
ſeine geographiſche Lage im Herzen Euro⸗ 
pas immer ausgeſetzt iſt, wurde durch die⸗ 
ſen mangelnden natürlichen Grenzſchutz 
noch verſchärft. Bis zum Weltkriege ſuch⸗ 
ten Deutſchland ebenſo wie ſeine öſtlichen 
und weſtlichen Nachbarn die fehlende na⸗ 
türliche Grenzſcheide durch einige ſtarke 
Feſtungen an den Haupteinfallsſtraßen und 
durch dazwiſchenliegende Batterien und 
kleinere Feſtungswerke zu erſetzen. Dieſes 
Syſtem iſt heutzutage unmöglich geworden, 
da befeſtigte Städte gegen die Luftwaffe 
keinen Schutz mehr bieten und ihr Wider⸗ 
ſtand durch dauernde Bombenangriffe bald 
gebrochen werden könnte. Dieſer veränder⸗ 
ten Lage entſprechend baute Frankreich 
ſchon zu einer Zeit, als Deutſchland noch 
faſt wehrlos war, dicht an ſeiner Oſtgrenze 
entlang ſeine berühmte Maginotlinie, die 
mit ihrer ununterbrochenen Kette unterir⸗ 
diſcher Panzerwerke, Batterien und MG⸗ 
Stützpunkten der unbefeſtigten deutſchen 
Grenze gegenüber wie eine Angriffsdro⸗ 
hung wirken mußte, zumal bei ihrer An⸗ 
lage der Gedanke des offenſiven Vorgehens 
aus ihr heraus ſtärkſte Berückſichtigung 
fand. 

Wenn der Führer des Deutſchen Rei⸗ 
ches 1938 den Entſchluß faßte, in der heute 
als „Weſtwall“ allgemein bekannten Be⸗ 
feſtigungslinie der Maginotlinie eine noch 
ſtärkere Verteidigungsfront gegenüber zu 
ſtellen, die mit der gewaltigen Tiefe ihrer 
Landverteidigungs⸗ und der dahinterlie⸗ 
genden Luftverteidigungszone als unüber⸗ 
windlich gelten kann, ſo wird der bisherige 
Verlauf der Ereigniſſe auch dem letzten 
Deutſchen mit zwingender Logik den Sinn 
und Wert dieſes Grenzwalles bewieſen ha⸗ 
ben. Die Sicherheit gegen jeden engliſch⸗ 
franzöſiſchen Angriff im Weſten hat der 
Politik des Deutſchen Reiches in den kriti⸗ 
ſchen Tagen des Jahres 1939 den ſtärkſten 
Rückhalt gegeben, ſie hat dem Führer er⸗ 
möglicht, den unerhörten, durch England 
hervorgerufenen Provokationen des pol: 
niſchen Staates mit dem vollen Gewicht 
des überlegenen deutſchen Schwertes ent⸗ 
gegenzutreten und nach Niederwerfung 
Polens die Dinge im Oſten in ſouveräner 
Beherrſchung der Lage lediglich den deut⸗ 
ſchen Intereſſen entſprechend zu ordnen. 

Auch der Einfluß der überragend ſtar⸗ 
ten Verteidigungsſtellung im Weſten auf 
die Kriegspolitik der neutralen Staaten 
und ihre Haltung gegenüber dem Deutſchen 
Reich kann gar nicht hoch genug einge» 
ſchätzt werden. Der deutſch⸗ruſſiſche Pakt, 
die unwandelbare Freundſchaft Italiens 
zum Deutſchen Reiche, das alles findet eine 
ſtarke Stütze in der feſten Überzeugung 
der ganzen Welt, daß die Unangreifbarkeit 
des Weſtwalls Deutſchland unbeſiegbar 
macht. Schließlich und nicht zuletzt iſt das 
Gefühl der Sicherheit für das deutſche 
Volk, das hinter feinem Weſtwall unbe» 
ſorgt und ungeſtört ſeiner Arbeit nachgehen 
kann, eine der ſtärkſten Bürgſchaften für 
den Endſieg in dieſem Kriege. 

Die politiſchen Geſichtspunkte für die 
Bewertung des Weſtwalls find hier voran- 
geſtellt worden, weil „der Krieg nur die 
Fortſetzung der Politik mit anderen Mit⸗ 
teln“ iſt. Nun die rein ſtrategiſche Bedeu⸗ 
tung. Wenn man Krieg nach zwei Fronten 
zu führen hat, wie Deutſchland es bei 
Kriegsbeginn ebenſo wie im Weltkriege 
mußte, ſo kämpft man, ſtrategiſch geſpro⸗ 
chen, auf der „inneren Linie“, die dem 
Feldherrn die Möglichkeit gibt, zuerſt den 
einen der weit getrennten Feinde mit ver⸗ 
ſammelter Kraft anzugreifen und zu ſchla⸗ 
gen und ſich dann mit voller Kraft gegen 
den Feind an der anderen Front zu wen⸗ 
den. Dieſen ſtrategiſchen Grundſatz hat die 
deutſche Führung befolgt, mit der großen 
Maſſe des Heeres den Feind im Oſten in 
kürzeſter Zeit niedergeſchlagen und dann 
alle Kräfte an der Weſtfront verſammelt. 


„Thorner Jeeben 


Während der Entſcheidungskämpfe im 
Oſten aber mußte die Weſtftent gegen et · 
waige Angriffe des geſamten franzöſiſchen 
Heeres gehalten werden. Hier hat der 
Weſtwall voll und ganz die Erwartungen 
erfüllt, die man auf 105 geſetzt hatte: Ob⸗ 
wohl bei den franzöſiſchen Friedensmanö⸗ 
vern und in Frankreichs militäriſchem 
Schrifttum die Abſicht der ſchnellen Inbe⸗ 
fignahme der Übergänge über den Mittel. 
rhein klar 3 war und abwohl 
eine ſolche Dffenfive die einzige Möglichkeit 
war, um deutſche Kräfte vom Oſten abzu⸗ 
ziehen und damit dem bedrängten Polen 
zu helfen, war die abſtoßende Kraft unſe⸗ 
cer Befeſtigungslinie viel zu ſtark, als daß 
die Weſtmächte auch nur den geringſten 
Verſuch eines Angriffs auf ſie gewagt 
hätten. 

So konnte im Schutze der eiſernen 
Weſtfront der geniale deutſche Feldzugs⸗ 
plan im Oſten ohne jeden Störungsverſuch 
der Weſtmächte planmäßig ausgeführt 
werden, konnten nach der Vernichtung des 
polniſchen Heeres die deutſchen Heeres⸗ 
kräfte in aller Ruhe ihren Aufmarſch hin- 
ter dem Weſtwall vollziehen, ſo daß unſer 
Heer, wie zu Kriegsbeginn im Oſten, heute 
im Weſten mit voller Rückendeckung be⸗ 
reitſteht, der Befehle des Führers gewär⸗ 
tig. Der Weſtwall iſt der eiſerne Rückhalt 
unſerer Geſamtkriegsführung, unter ſeinem 
Schutze vollzieht ſich der ungeſtörte Ein⸗ 
ſatz der geſamten Volkskraft für die Zwecke 
des Krieges zu Lande, zu Waſſer und in der 
Luft. Er ſichert dem Oberſten Befehlshaber 
der Wehrmacht in jedem Augenblick des 
Krieges die vollſte Entſchlußfreiheit und die 
Möglichkeit, dem Feinde das Geſetz des 
8 aufzuzwingen. Und das iſt die 

orbedingung des Sieges! (Fr. O.) 


Die faſchiſtiſche Miliz dankt der 5A 
Berlin, 6. Februar. 

Der Duce und Generalſtabschef Starace er» 
widerten, wie NSR meldet, die Grüße der SA, 
die Stabschef Lutze der faſchiſtiſchen Miliz zum 
17. Jahrestag im Namen der großdeutſchen SA 
übermittelt hatte. Der Duce und der General 
ſtabschef Starace brachten bei dieſer Gelegenheit 
die kameradſchaftliche Verbundenheit beider For⸗ 
nationen zum Ausdruck. 


Guftloff-Ehrung in Schwerin 
Berlin, 6 


Februar. 
Zum 4. Todestag des erſten Blutzeugen der 
nationalſozialiſtiſcher Bewegung im Ausland, bes 
Landesgruppenleiters Wilhelm Guſtloff, fand 
am vergangenen Sonntag am Ehrenmal in 


Schwerin eine feierliche Kranzniederlegung 

ſtatt. 

Infanterie-Scharmütel nördlich des 
Tadogaſees 


Moskau, 6. Februar. 
Das Communique des Generalſtabs vom Mili ⸗ 
tärbezirk Leningrad vom 5. Februar meldet: 
Aufklärungstätigteit und ſtellenweiſe geringes 
Artilleriefeuer. Nördlich des Ladogaſees wurden die 
Infanterle⸗ Scharmützel fortgeſetzt. Die ruſſiſchen 
Flieger unternahmen Erkundungsflüge. 
* 


Helſinki, 6. Februar. 

Nach einer Mitteilung von „Svenska Preſſen“ 
fol die finniſche Abwehr auf der kareliſchen Land 
enge die Stellungen gewechſelt und dem ruſſiſchen 
Angriff Panzerabwehr entgegengeſtellt haben. Die 
ruſſiſchen Angriffe ſeien unter ſtarken Verluſten 
1 worden. Nordoſtwärts des Ladogaſees 
halten die Kämpfe an, wo es den Finnen gelungen 
ſein ſoll, kleinere ruſſiſche Abteilungen von ihrer 
rückwärtigen Verbindung abzuſchneiden. Nördlich 
im Gebiet von Kuhmo wurde, wie der finniſche 
Heeresbericht mitteilt — ein Angriff ſibiriſcher Ski⸗ 
truppen auf Saunajärvi abgewehrt. 


Gandhi gibt nicht nach 


London, 6. Februar. 

Dem Londoner Rundfunk zufolge, hat Gandhi 
nach der Unterredung mit dem britiſchen 
Vizekönig am Montag eine Erklärung abgege- 
ben, in der es heißt, der lebenswichtige Gegenfah 
zwiſchen den Forderungen des Nationalkongreſſes 
und dem Anerbieten des Vizekönigs liege darin be- 
gründet, daß nach dem Angebot des Vizekönigs die 
endgültige Entſcheidung über das Schickfal Indiens 
der britiſchen Regierung vorbehalten bleibe. Der 
Indiſche 1 jedoch fordere das gerade 
Hegenteil, daß nämlich Indien ſelbſt über ſein 
a 2 fable Erklärung Gandhis 
t er Kern der rage ſo 

e möglich aufgezeigt. MET BO 


beheimnisvoller Kaſernenbrand in London | > 


Die Militürbehörden weigern ſich, genaue Erklärungen abzugeben 


Amſterdam, 6. Februar. 


Nach einer Meldung aus London iſt am 
Dienstag in der Kantine der Herzog von 
Be erne im Londoner Stadtteil Chel- 
ea ein umfangreicher Brand ausgebro⸗ 
chen. Das Feuer habe ſich, ſo wird berich⸗ 
tet, innerhalb kurzer Zeit auf einen in der 
Nähe liegenden Militärſchuppen ausge; 
dehnt. Kurze Zeit darauf ſei auch ein Ho. 
ſpital, das in unmittelbarer Nachbarſchaft 
der Kaſerne liegt, von den Flammen jo be 
droht worden, daß man die Kranken eiligſt 
an einen ſicheren Ort habe bringen müſſen. 
Glücklicherweiſe ſei es gelungen, das Feuer 
einzudämmen. Über die Urſache iſt bisher 


ach nichts bekannt geworden. Die militã· 
riſchen Behörden weigern ſich, irgendeine 
Erklärung abzugeben. 

Am Dienstag nachmittag ereignete ſich im 
Londoner Weſtend in der Nähe eines Denkmals 
aus dem Weltkrieg eine Exploſion, durch 
die das Pflaſter beſchädigt wurde. 

* 


Bomben in engliſchen Poftpateten. 


Amſterdam, 6. Februar. 
einer Reuter⸗Meldung aus London 
haben fi am Dienstag Vormittag in Poſtge⸗ 
bäuden der Städte Birmingham ne Mancheſter 
Exploſionen ereignet. In beiden Fällen han⸗ 
delte es ſich um Bomben, die ſich in Poſtpaketen 
befanden. 


Nach 


Grbärmliche Lüge richtiggeſtellt 


Dumper Angriff auf die deulſche Soldatenehre 


Berlin, 7. Februar. 
Die Stockholmer Zeitung „Dagens Nyheter“ 
verbreitet eine Meldung ihres ndoner Ge 
derzufolge deutſche Flugzeuge die 


währsmannes, 
Rettungsboote beſchoſſen hätten, in denen ſich die 
Beſatzung des geſunkenen norwegiſchen 


Dampfers „Tempo“ in Sicherheit zu 9 
ſuchte. Dieſelbe Zeitung bringt weiter einen uf 
88 über die Seekriegsführung, in dem gleiche 
ehauptungen verallgemeinert wiedergegeben 
werden. Hierzu iſt eindeutig und beſtimmt feſt⸗ 
zuſtellen, daß dieſe Meldung völlig frei erfunden 
Äh und jeder Grundlage entbehrt. 
Deutſche Luftſtreitkräfte befinden ſich nur im 


Kampf gegen die feindliche Luftwaffe, 
feindliche Kriegsſchiffe, Vorpoſtenboote, Küften- 
bewachungsfahrzeuge ſowie bewaffnete im Ge⸗ 
leitzug fahrende Frachtſchiffe, die Kriegsfahr⸗ 
zeugen gleichzuſetzen ſind, und dieſen Kampf 
führen die Deutſchen entſchloſſen und erfolgreich. 

Zur Strecke gebracht, laſſen ſie ihm jede 
Hilfe zur Rettung des Lebens angedeihen, zu der 
ſie in der Lage ſind. 

Kämpft der deutſche Flieger ſo ritterlich ge⸗ 
gen feine Gegner, was ſollte ih mdenn dazu be 
ſtimmen, die wehrloſe ſchiffbrüchige Beſatzung 
eines norwegiſchen Schiffes in ihren Ret ⸗ 
tungsbooten zu beſchießen? 


£ondon will neun der 21 Deutfchen von 
der „Aſama Maru“ freilaſſen 
Tokio, 6. Februar. 


Wie aus einer Bekanntgabe des japaniſchen 
Außenminiſters Arita hervorgeht, hat ſich Groß: 


britannien bereit erklärt, neun von den 21 von 


Bord des japaniſchen Paſſagierdampfers „Aſama 
Maru“ heruntergeholten Deutſchen freizulaſſen. 
Japan habe jedoch, ſo betont Arita, nochmals 
darauf hingewieſen, daß es ſich mit der Heraus⸗ 
gabe von nur neun Deutſchen keinesfalls 
3 frieden geben könne. Die japanifche 

egierung müſſe weiterhin die Auslieferung 
aller deutſchen Gefangenen, die ſich gegen⸗ 
wärtig in Hongkong in Haft befinden, verlangen. 


Dr. Todt 
zeichnet Weſtwallarbeiter aus 
Kulmbach, 6. Februar 


Am Montagabend fand im Weſtwallerho⸗ 
lungsheim Plaſſenburg in Kulmbach eine 
Feierſtunde ſtatt, in deren Mittelpunkt die Aus⸗ 
eichnung von 65 Weſtwallarbeitern mit dem 

eſtwallehrenzeichen durch den Ge⸗ 
neralinſpektor für das deutſche Straßenweſen, 
Generalmajor Dr. Todt ſtatt. Der General⸗ 
inſpektor hielt eine die Bedeutung des Weſt⸗ 
walls charakteriſierende und die Einſaßbereit⸗ 
ſchaft der Arbeiterſchaft und der Bauwirtſchaft 
ane Nabels Anſprache, in der er, ſich an 
eine Arbeiter wendend, unter anderem er⸗ 
klärte: 

„Jeder von Euch kann ſtolz fein, am Weſt⸗ 
wall eingeſetzt zu ſein. Ihr habt ein gewaltiges 
Werk vollbracht, eine Arbeit geleiſtet, die der 

ührer in beſonderer Welſe anerkannt hat und 
ür die er ſelbſt den ſchönſten Dank gefunden 
at, durch die Stiftung des Weſtwallehren⸗ 
zeichens.“ 


John Bulls Margarine wird teurer 


Amſterdam, 6. Februar. 


Nach Beratungen zwiſchen dem Ernährungs» 
miniſterium und Vertretern der britiſchen Mar⸗ 
garineinduſtrie iſt der Preis für Margarine von 
8 auf 9 Pence erhöht worden. Als Begründung 
wird angeführt, daß die Rohſtoffpreiſe geſtiegen 
ſelen. Bemerkenswert iſt, daß die Preiserhöhung 
notwendig geworden iſt, nachdem die Regierung 
erſt vor einigen Tagen bekanntgegeben hat, daß 
ſie größere Unterſtützungen zahlt, um die Le⸗ 
bensmittelpreiſe auf ihrem augenblicklichen 
Stand zu halten. 


So wütet England in Daläſtina 


Todesurteile gegen Araber am laufenden Band 


Kairo, 6. Februar 
Die britiſchen Militärgerichte in Paläſtina 
ſezen die Reihe ihrer Todesurteile gegen 
Araber ununterbrochen fort. Dabei werden 
neuerdings vorwiegend Fälle herangezogen, die 
chon längere Zeit zurückliegen und durch be⸗ 
ahlte Spitzel hervorgeholt ſind. 

Im 3 einer Woche wurden 
. — Urteile gefällt: 

on acht ng rg bie einen Notabel in 
2ydda erſchoſſen haben follen, wurden drei 
zum Tode und drei 5 10 Jahren Zwangs ⸗ 
ırbeit vom Militärgericht in Jeruſalem ver⸗ 
erteilt. Der Fall ſtammt aus dem Jahre 1938. 
die Jengenousfagen waren zweifelhaft. 

Das Militärgericht in Halse m verurteilte einen 
Araber wegen angeblichen Waffen⸗ und Bom⸗ 
benbefi zum Tode. Der Angeklagte bejtritt 
ſeine Schuld. Die Zeugen waren zweifelhaft. 

Bei einem weiteren bereits am 11. Dezem- 


ber vom Militärgericht in Haifa zum Tode ver- 
urteilten Araber wurde die Todesſtrafe vom 
britiſchen Höchſtkommandierenden beſtätigt. 
Das Jeruſalemer Militärgericht verurteilte 
einen Araber aus dem Dorf Lifta wegen Waf⸗ 
fenbeſitzes zu ſieben Jahren Zwangsarbeit, ob⸗ 
wohl der Verteidiger die Unſchuld des von 
Spitzeln angeklagten Arabers beweiſen konnte. 
Vor dem Jeruſalemer Militärgericht kämp⸗ 
fen zurzeit weitere fünf Araber unter der An⸗ 
Mage des Waffenbeſitzes und Waffengebrau⸗ 


es ſowie der en ießung eines britiſchen 
rgeanten um ihr Leben. Auch hier wurde die 
Behauptung von Spitzeln aufgeſtellt. Unter 
ähnlichen ſtänden verurteilte das Haifaer 


Gericht einen Araber aus dem Dorfe an Rai 
u. fieben Jahren angsarbeit. Schließlich 
oll im Laufe der Woche noch das Urteil des 
britiſchen Oberkommandierenden über zwei zum 
Tode verurteilte Araber fallen. 


15 Dampfer ſaßen im Aattegatt feſt 


Stockholm, 6. Februar. 

Die Eisverhältniſſe an der ſchwediſchen 
Süd- und Südweſtküſte haben ſich noch immer 
nicht gebeſſert. Im Kattegatt ſaßen in der ver⸗ 
gangenen Nacht 15 Dampfer im Eiſe feſt. Man 
befürchtet, daß bei anhaltender Kälte das Katte⸗ 
gatt für die Seefahrt vollkommen ausfällt. Auch 
an der ſchwediſchen Weſtküſte iſt das Eis ſo ſtark 
geworden, wie ſeit 1929 noch nicht. Der Fähr⸗ 
verkehr zwiſchen Saßnitz und Trelleborg konnte 
aufrecht erhalten werden, obgleich die Eishin- 
derniſſe ſtellenweiſe ſehr groß find. 

Wie das ſchwediſche Nachrichtenbüro T 
meldet, liegen von dem in Göteborg beheimate⸗ 
ten Dampfer „Andaluſia“ (1375 Brit.), der am 
17. Januar Bordeaux mit dem Ziel Göteborg 
verlaſſen hatte, keine Nachrichten vor. Man be⸗ 
fürchtet, daß der Dampfer verloren iſt. 


* 
„England ohne Maske 
Berlin, 6. Februar. 
Die Deutſche Informationsſtelle teilt mit: Im 
Rahmen er Schriftenreihe „England ohne 
Maske“ iſt nunmehr das 5. Heft erſchienen, das 
unter dem Titel „Englands Gewaltherrſchaft in 
Irland“ Tatſachenberichte über die Unterjochung 
und den Freiheitskampf Irlands enthält. In 
dieſer Broſchüre ſtellt Werner Schaeffer, geſtützt 
von Ausſagen engliſcher und iriſcher Gewährs⸗ 
männer, den Sittenrichter England, der auch 
heute den Krieg gegen Deutſchland angeblich um 
der Freiheit der kleinen Nationen willen, führt, 
ins wahre Licht. 


USA-Peoteft an Seeräuber 
u 


New Vork, 7. Februar. 

Wie „Herald Tribune“ aus London meldet, wur⸗ 
de der nach Genua fahrende Paſſagierdampfer 
„Manhattan der „United Staates Line“ trotz der 
kürzlichen amerikaniſchen Proteſte am letzten Sonn 
abend in Gibraltar wieder einen vollen Tag auf- 
gehalten. Die ameritaniſche Poſt für die neutralen 
Länder wurde beſchlagnahmt. 


Erneute Pfund⸗Abſchwächung in New Dort 


New Vork, 6. Februar. 

In den letzten Tagen iſt der Kurs des engliſchen 
Pfundes in New York merklich abgefallen, was vor 
allem auf ein Nachlaſſen der amerikaniſchen Roh- 
ftofftäufe im britiſchen Empire zurückgeführt wird. 
In London hat dieſe »bſchwäſchung ſehr ſtarken 
Eindruck gemacht, da man dort nach der neuerlichen 
Verſchärfung der Maßnahmen gegen den illegalen 
Deviſenhandel den Pfund⸗Kurs einigermaßen ge⸗ 
ſichert glaubte. 


Wechſel im Oberbefehl der nlederländiſchen 
Wehrmacht 


Am ſter da m, 6. Februar 
Der Oberbefehlshaber der niederländiſchen Land- 
und Seeſtreitkräfte General 3. 5. Reynders iſt ent ⸗ 
ſprechend feinem Geſuch aus dem Militärdienſt ge 
ſchleden. Zum neuen Oberbefehlshaber der Land ⸗ 
und Geeftreitfräfte wurde Generalleutnant a. D. 
H. O. Winkelmann ernannt. 


Franzöſiſcher Proteſt von zus zu wieſen 


ok ie, 6. Februar. 
Der Sprecher des Außenminiſteriums erklärte 
auf eine Frage über neues Bombardement der im 
franzöſiſchen Beſitz befindlichen Eiſen bahn ⸗ 
linie von Yünnam, die japanifhe Regierung 
fei völlig ſolidariſch mit der Befehlsſtelle, die das 
Bombardement angeordnet hat. 


Die dreitägige Reichsarbeitstagung des 
Hauptſchulungsamtes der NSDAB und des 
Amtes Werkſchar und Schulung der DAF in 
Berlin fand am Sonntag ihren Abſchluß in ei⸗ 
ner Rede, die Reichsleiter Alfred 3 
über die weltanſchauliche Lage hielt, wobei der 
Reichsleiter betonte, daß der Krieg ſtrengſte 
Selbſtdiſziplin erfordere. 


as Heer der Makkabäer 


türmiſche Heiterkeit, die am 30 
Januar Berliner Sportpalaſt ausbrach. 
als der * 1 in ſeiner großen Rede die 
„wehrpolltiſche“ Erziehung der Makkabäer 
und Juden gloſſierte, haben bei allen Deut⸗ 
ſchen, die am Lautſprecher zuhörten, leb⸗ 
hafteſtes Echo gefunden. Aber gab es nicht 
einmal in Deutſchland eine Zeit, in der 
man den nationalſozialiſtiſchen Mahnru⸗ 
fen, keinem Juden über den 127 
trauen, nur mit halbem Ohr zuhörte? Wie 
es - heute immer noch viele, allzu viele 
ibt, die nicht ahnen, wie ſehr England und 
dale unter der Geißel der Juden 
eufzen? Dieſen Ahnungsloſen werden zwei 
Bücher von ſehr großem Nutzen ſein, die 
jüngſt im Nordland⸗Verlag, Berlin, er- 
ſchienen ſind. Das eine Buch „Juden 
beherrſchen England“ (322 Ser 
ten. Preis 5,80) ſchrieb Dr. Peter Aldag. 
Das andere Buch „Juden in Frank 
reich“ (149 Seiten. Preis 3,90 A.A) ſchriel 
Heinz Ballenſleſen. Beide Bücher 
bringen eine Fülle unwiderlegbarer Do 
kumente über die korrumpierende Juden 
herrſchaft in England und in Frankreich. 
Es ift geradezu erſchütternd, auf jeder 
Seite der beiden Bücher zu leſen und zu 
erkennen, wie an ſich hochſtehende Raſſen 
dem Befehl des Judentums untertan ſind. 
In dieſem Zuſammenhang iſt es intereſ⸗ 
ſant, wie ſich das Heer der Makkabäer in 
den engliſchen Dominien und Kolonien 
ebenſo wie in Frankreich feſtgeſetzt hat. 
Nach der gewiß unverfänglichen jüdiſchen 
ee in Charbin „Dewrejifaja Zſchizni“ 
eben in 


Kanada 156 720 Juden 
Afrika 102 000 „ 
Auſtrallen 23 0000 „ 
Rhodeſia 38 000 „ 

Indien 8000 „ : 


Weitere beträchtliche jüdiſche „Heer 
e bevölkern Neu⸗Seeland, Adena. 
amaica, Malta, Gibraltar, womit noch 
längſt nicht alle Orte aufgezählt ſind, in De 
nen Juden und Briten Hand in Hand mit 
einander arbeiten oder, richtiger * t, m 
denen eine Hand die andere Hand wäſcht 
Aber ſchon dieſe Ausleſe zeigt, daß das 
Maktabäertum neuzeitlicher Prägung im 
britiſchen Weltreich nicht bereit iſt zw 

kämpfen, wohl aber zu — — ſchnorrenl 


Miniſterwechſel in Drag 


Prag. 5 Februar 
Präſtdent Dr. Hach entband den Juſtiz 
miniſter Profeſſor Dr. Krelei von der einft« 
weiligen Leitung bes eee 
riums und Dr. Sadef von der Leitung 
ee e Mit Beſtätigung des 
eichsprotektors ernannte der Präſident 
Grafen Nikolaus v. Bubna-Litig zum 
Landwirtſchaftsminiſter und Dr. Kratoch ; 
wil, den ſtellvertretenden Direktor des Ber 
bandes der Grundbeſitzer in Prag zum Ham. 
delsminiſter. : 2 == 
Im Hinblick auf das Ausſcheiden des Ber 
tehrsminiſters Dr. Havelka aus dem Amt 
des ſtellvertretenden Miniſterpräſidenten wählt⸗ 
die Regierung den Juſtizminiſter Profeſſor Dr. 
Kreſei zum Stellvertreter des Miniiterprö- 


ſidenten. 
——— 


general Weugand in Agupten 


Kairo, 6. Februar. 
Nach der Zeitung „Al Mokattam“ ift Ge⸗ 
neral Weygand in Kairo eingetroffen, wo er 
ſich drei Tage lang aufhalten will. W. rend 
ſeiner Anweſenheit find Paraden und Beſichti⸗ 
gingen der Einrichtungen der engliſchen Armee 
n Agypten vorgeſehen. 


Arweiterung des ſchwediſchen 
Kabinetts 


Stockholm, 6. Februar 

Die ſchwediſche Regierung hat im Reichstag 
eine Vorlage eingebracht, nach der die Zahl der 
Miniſterien von neun auf zehn und die Zahl 
der Miniſter ohne Portefeuille von zwel auf 
drei bis fünf erhöht werden kann. Die Men. 
derung ſoll getroffen werden, um eine gelchmei: 
digere Anpaſſung an die durch die Kriegsver⸗ 

Itniffe gegebenen Notwendigkeiten zu ermög⸗ 

chen. 

In dieſem Zuſammenhang iſt es von 
Intereſſe, daß, wie man von unkerrichteter Seite 
erfährt, der Plan erwogen werde, die fetzige 
Staatliche Informationsverwaltung zu einem 
Miniſterium zu machen. 


Der Führer hat Se. Majeftät dem Kaiſer von 
Mandſchukuo zum Geburtstag drahtlich ſeine 
Glüdwünfche übermittelt. 


Hauptschriftieiter Karl Baedeker 


Stell vertretender Hauptschriftleiter und chef vom 
sand hard Zi Verantwortlich für Poli- 


uch. — Verantwortlicher Anzeigen- 
N ung: 
Thorn, Katbarinenstrasse 4 — Zur Zeit ist 3 


anziger Vorposten, 0 
Verlagsleitung-Thorn: 
Fernruf: Thorn 11089. — Für unverlangt einge: 
sandte Manuskripte und Bilder übernimmt 
Verlag keinerlei Garantie. Rücksendung nur 
Belfügung eines entsprechenden Rückportos. 


Seife 3. Mittwoch, 7. Februar 1940. „Thorner Freiheit“ 
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Der Aufbau der Partei im Reichsgau 


In den vergangenen Wochen und Monaten JI Kreiſe und 480 Orisgeuppen wurden geſchaffen 


urde in allen politiſchen Kreiſen des Reichs⸗ 


gaues Danzig⸗Weſtpreußen der Aufbau der Or⸗ f * 
ganiſation der NSDAP 5 war > 2 2 . WER Z 
einfach, überall die geeigneten Männer zu fin⸗ 0 i 
den, da die Volksdeutſchen der befreiten Gebiete ml 2 HL Putzig, 
die Aufgaben der NSDAP nicht bis in alle mE 5 e> 
Einzelheiten hinein kannten, wie es durch die 2 8 —> 
politiſche Erziehung der Partei im Altreich ſonſt N Neustadt 
der Fall iſt. 8 ER Be 

Die Beſten aus den Reihen der Volksdeut⸗ 2. ! * 2 0 ng: BR 
{hen wurden zur Mitarbeit herangezogen. 2 chene H! I U 8 5 NEUSTAD 


Ihnen zur Seite ſteht eine größere Anzahl von 
Volksgenoſſen, die aus dem Altreich in das be⸗ 
freite Gebiet verſetzt worden find und ſchon 
Dienſt als Politiſche Lriter gemacht haben. 
Jetzt iſt der Zeitpunkt gekommen, wo man ſa⸗ 
gen kann, daß die Organiſation der NSDAP in 
allen Kreiſen im großen und ganzen ſteht. 
Der Reichsgau Danzig⸗Weſtpreußen glieder: 
= fich in insgeſamt 31 Kreife der NSDAP u. dieſe 


Lauenbur 


zes Saugrenze 
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o Karthaus‘ 1 


7 5 E 
wiederum in 480 Ortsgruppen. Nachſtehend KARTHAUS 2 a g ere 
geben wir eine Überſicht über die verſchiedenen +? won 5 
Kreiſe und Ortsgruppen. 8 RS 2 1 DANZIG -LA 

Ehemaliges Freiffaatgebiet: uro ER, „ Sen 
1. Danzig-Stadf m” oBerent 2 T Dırscha nguteichh 72 2 
Kreisleiter: Arthur Diethelm — Zahl / 5 Sab sgeck 0 Habit SUR 
der Ortsgruppen 33. BERENT eee 5 1 
2. Danzig Land Den 12 N 
Kreisleiter: Auguſt Milz — Zahl der Orts⸗ -, F — > ER AR 
gruppen 24. — | 7 uhm 
3. Langfuhr + 
Kreisleiter: Kurt Hoppe — Zahl der Orts / RR 8 TUHM 
ET gr ua ı  KONITZ  STÄRGARD! eu In, NE 
Kreisleiter: En Janſſon — Zahl Caarsk * 3 Rıgsenburg 
der Ortsgruppen 22. 88 5 "ur 2 8 
5. Joppol- Gotenhafen f re — 2 A . 8 er Rosenbaı = 0 
Kreisleiter: Erich Temp — Zahl der Orts- d Konitz 72 — t 4 MARI > 


gruppen 15. 
Bon Oſtpreußen übernommene fireife: 


6. Elbing 
Kreisleiter: J. V. Brigmann — Zahl 
der Ortsgruppen 30 
7. Marienburg 


WSRDE N, ROSENBERG 8 


8 t 
8 i 
2 Tuchel 1 5 Öfreys dN N 
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0 
Schlocha 5 
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UAA 
FEATURE ee 


Kreisleiter: Walter Neufeld — Zahl der e > r * = 6 Nudenz A NEUMARK 
Ortsgruppen 75 3 5 8 ZEMPELBURG. ( > Em — Rhedanl“ Neumark. 
na arienwer Flatow 5 x 8 7 EN pw u“ 4222 U 
Kreisleiter: Franz — Zahl der Ortsgrup · N >. 1 08 one Ne, /ZE pr / 2 
= pen 16. en 0 Lpbsens ment . | F KULM 0 ‘ STRAS BURG ö 
A reisleiter: Puk all — Zahl der Dris- d v BROMBERG = Sr Lautenbugg 
an 1 aum „ WIRSITZ % , 8 — 7,7 
Kreisleiter: Franz — Zahl der Ortsgrup⸗ Schneidemuhl Wiss Owl 92 2 THORN — 1 | 
Befreites Gebiet: Be Rd Bromberg —E ern 
11. Berenf IR er 
Kreisleiter: Günther Modrow — Zahl der Rıppın | 
Ortsgruppen 9. 3 3 1 
en a se 
OR Lorey — Zahl ber N x 3 8 7 5 > 
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E 
die Beendigung 


Reiratsorönung für die Wehemacht 


An Stelle der bisherigen Einzelregelungen mit 
Erleichterungen für die Verheiratung von Wehr- 
machtsangehörigen während des Krieges hat das 
On W nunmehr eine zuſammenſaſſende Ordnung er⸗ 
laſſen. Nach ihr iſt für die Dauer des beſonderen 
Einſatzes der Wehrmacht die Heiratsgenehmigung 
unter der Vorausſetzung der charakterlichen Reife 
zu erteilen: } 


Der morgige Tag 
Donnerstag, den 8. Februar 1940. 


Sonnenaufgang: 7 Uhr 32 Min. Sonnenuntergang: 
16 Uhr 57 Min. 
Mondaufgang: 7 Ahr 6 Min. Monduntergang: 
17 Uhr 31 Min. 
Neumond: 8 Uhr 45 Min. 
Gedenktage 


1587: Hinrichtung der Königin Maria Stuart 
von Schottland in Fotheringhay (geb. 1542). — 1871: 
Der Maler Moritz von Schwind in München geſt. 
(geb. 1804). — 1874: Der proteſtantiſche Theologe und 
Philoſoph David Friedrich Strauß in Ludwigsburg 
geſt. (geb. 1808). — 1880: Der Maler Franz Mare 
in München geb. (gefallen 1916). — 1892: Der Raffen- 
ſeelenforſcher Ludwig Ferdinand Clauß in Offen⸗ 
durg geb. — 1907: Der Geograph Alfred Kirchhoff 
in Mockau bei Leipzig geſt. (geb. 1838). — 1920: Der 
a Richard Dehmel in Blankeneſe geſt. (geb. 


a) Aktiven Offizieren, Muſikmeiſtern und Offi⸗ 
ziersanwärtern nach Ablauf einer Dienſtzeit von 
vier Jahren oder wit Vollendung des 25. Lebens 
jahres; 

b) Offizieren des Beurlaubtenſtandes nach Voll⸗ 
endung des 21. Lebensjahres; 

e) aktiven Offizieren nach Ablauf einer Dienſt⸗ 
zeit von vier Jahren oder mit Vollendung des 25. 
Lebensjahres. Ausnahmen find zuläſſig für 414-jäh- 
rig verpflichtete Unteroffiziere, wenn ſie das 21. 
Lebensjahr vollendet haben; 

d) Unteroffizieren des Beurlaubtenſtandes nach 
Vollendung des 21. Lebensjahres, wenn ſie im akti⸗ 
ven Wehrdienſt ftehen; 

e) ſämtlichen Mannſchaften nach Vollendung des 
21. Lebensjahres; 


f) Beamten unter ſinngemäßer Anwendung der 
vorſtehenden Beſtimmungen. 


Bei Vorliegen von Notſtänden können die er⸗ 
wähnten Begrenzungen fortfallen. Die Oberkomman⸗ 
dos der Wehrmachtsteile beſtimmen die Dienſtſtellen, 
die für die Genehmigung entſprechender Anträge 
zuſtändig find. Die erleihternden Beſtimmungen 
wegen des Nachweiſes der deutſchblütigen Abſtam⸗ 
mung und der Ehetauglichkeit find anzuwenden. 
Ergeben ſpätere Feſtſtellungen, daß die an Eides⸗ 
ſtatt abgegebene Erklärung nicht zutrifft, ſo hat 
dies neben anderen geſetzlichen Folgen das Aus 
ſcheiden als Beruſsſoldat aus der Wehrmacht bezw. 


des Wehrmachtbeamten-⸗Verhält⸗ 
niſſes zur Folge. Zur Nachprüfung der deutſchblü⸗ 
tigen Abſtammung der Braut find jedoch die Ab. 
ſtammungsurkunden bis einſchl. Großeltern von 
allen Offizieren, Muſikmeiſtern, Wehrmachtbeamten, 
Unteroffizieren und Offizieranwärtern nachträglich 
noch beizubringen. 


Die übrigen Beſtimmungen der Heiratsordnung 
behalten im allgemeinen ihre Gültigkeit. Es ſind 
jedoch nur bei Offizieren, Muſikmeiſtern, Wehrmacht ⸗ 
beamten, Unteroffizieren, Offizieranwärtern und 
Mannſchaften mit mehr als zweijähriger freiwilliger 
Dienſtverpflichtung die vorgefchriebenen Ermittlun ⸗ 
gen nach der Familie der Braut und nach den ma- 
teriellen Verhältniſſen durchzuführen. Die entſpre⸗ 
chenden Nachweiſe find nicht zu verlangen von Un- 
teroffizieren d. B. und von Soldaten, die auf 
Grund des beſonderen Einſatzes der Wehrmacht 
über die Dauer ihrer Dienſtverpflichtung hinaus im 
aktiven Wehrdienſt zurückbehalten worden ſind. Die 
Erkundigungen ſind — ſoweit erforderlich — über 
die perſönlichen Berhältniffe der Braut und ihrer 
Familie bei drei von der Braut oder dem Bräuti - 
gam namhaft zu machenden Bürgen einzuziehen. 
Es iſt zweckmäßig, daß ſich hierunter der für die 
Braut zuſtändige Hoheitsträger der Partei befin 
det. Grundſätzlich kommen für dieſe Auskünfte nur 
Einzelperſonen in Frage und nicht Dienſtſtellen oder 
Amter, wie z. B. Pfarrämter, Heiraten von aktiven 
Offizieren, Muſikmeiſtern, Wehrmachtbeamten, Un- 
tetorfigieren und Offizieranwärtern, ſowie von 
Offizieren und Wehrmachtbeamten d. B. mit Aus ; 
länderinnen ſind verboten. Bei Perſonen, die zwar 


eine fremde Staatsangehörigkeit beſitzen, aber blut⸗ 
mäßig Volksdeutſche ſind, kann die Heiratserlaubnis 
erteilt werden, wenn eine eingehende Prüfung es 
ermöglicht. Bei Vorlage des Heiratsantrages iſt zu 
melden, ob die Braut deutſche Staatsangehörige 
iſt. Weiter wird beſtimmt, daß allen Soldaten ein 
Heiratserlaubnisſchein auszuſtellen if, und daß 
Sonderführer nicht den Beſtimmungen der Heirats⸗ 
ordnung unterliegen. 


Der Reichsarbeitsdienſt in den 
oſtgebieten 


Durch eine Verordnung des Reichsinnenmi⸗ 
niſters iſt das Reichsarbeitsdienſtrecht für die 
männliche und weibliche Jugend mit Wirkung 
ab 1. Januar 1940 auch in den neuen Oſtgebie⸗ 
ten eingeführt worden. 


Der Reichsarbeitsführer hat den Generalar⸗ 
beitsführer Dr. Wilhelm Decker zu einem 
ſtändigen Vertreter in allen Angelegenheiten 
der weiblichen Jugend im Reichsarbeitsdienſt 
ernannt. Als ſolcher übt er die Dienſtaufſicht 
über den geſamten Reichsarbeitsdienſt für die 
weibliche Jugend aus. 


„Thorner Freiheit” Mittwoch, 7. Februar 1940. Seite 4 
Die Polizei kann fröhlich fein... 


Schöne Rameradſchaſtsabende des 22. Bataillons Thorn 


Thorn 
morgen Kundgebung 


Thorn, 7. Februar. 
Morgen Donnerstag findet die ſeiner⸗ 
zeit verlegte Kundgebung des ätreiſes 
Thorn ſtalt. Die Großveranſtaltung der 
NSDAP beginnt um 20 Uhr. Ort: Ttadt⸗ 
theater. Es ſpricht Kreisleiler Oberbürger- 
meiſter Jakob. 


Ausgabe der Seifenkarten 
Thorn, 7. Februar. 


Auf die im Anzeigenteil der heutigen 
Ausgabe der „Thorner Freiheit“ veröffent⸗ 
lichte Bekanntmachung über die Ausgabe 
von Reichsſeifenkarten ſei verwieſen. 


Standesamt Thorn 


Thorn, 6. bruar. 

Geburten: Dem Konditormeiſter Paul Haberer 
ein Sohn Axel; Dem Tiſchler Aloiſius Goſzezynski, 
ein Sohn Nichard; Dem Former Joſef Kraufe, ein 
Sohn Joſef: Dem Arbeiter Johann Szezypiorski, 
eine Tochter Irene; Eine uneheliche Tochter Chrifti- 
ze; Dem Maurer Stanislaus Zander, eine Tochter 
zueie; Dem Schuhmacher Roman Brandykowski, eine 
Tochter Chriſtine; Dem Beamten Witold Mierzy- 
jewski, ein Sohn Mieczyslaus; Dem Möbeltiſchler 
Johann Gretza, eine Tochter Urſel; Dem Beamten 
Franz Szymanski, ein Sohn Boguslaus. 
Todesfälle: Tadheus Skrzeezkowski, Stroband⸗ 
traße 26 — 24 Tage alt; Rudolf Puchalski, Re 
ſervelazarett — 25 Jahre alt; Lorenz Wichrowski, 
Bacheſtr. 19 — 75 Jahre alt; Wanda Wilangowski, 
Schwerinſtr. 69 — 18 Jahre alt; Anton Piotrowiez, 
Konduktſtr. 29 — 79 Jahre alt; Pauline Liedtke, 
Wieſenſtr. 3 — 84 Jahre alt; Johann Kuezkowski, 
(Wolfserbe, Kr. Thorn) — 34 Jahre alt; Rofalie 
Beier, Kerſtenſtr. 19 — 83 Jahre alt; Wilhelm 
Kölm, Kopernikusſtr. 47 — 78 Jahre alt. 

Eheſchließungen: Tiſchler Adolf Pohl — Lisbeth 
F Franz Seemann — Martha Fi⸗ 
r 


Schnaps hilft nicht! 


Wir beſitzen, ob es draußen kalt oder warm 
iſt, immer eine Blut⸗Körpertemperatur von etwa 
37 Grad. Naturgemäß muß bei ſtrenger Kälte 
der Körper mehr Wärme erzeugen, weil die Ab⸗ 
gabe von Wärme an die Umgebung bedeutend 
größer iſt als an warmen Tagen. Wir müſſen 
alſo entſprechend ſtärker einheizen, d. h. unſerem 
Körper mehr Brennmaterialien zuführen als an 
warmen Tagen. Die Brennmaterialien ſind aber 
unſere Lebensmittel. — Prüft man dieſe auf 
ihren Heizwert, jo ſtehen die Kohlehydrate, alfo 
der Zucker, der Honig, das Mehl, das Brot, die 
Kartoffel, das Gemüſe und Obſt an erſter Stelle. 
Je kälter es wird, deſto mehr ſoll man daher 
Kohlehydrate eſſen. An zweiter Stelle ſtehen die 
Fette. Auch ſie ſind gute Wärmeſpender. Da wir 
aber von dieſen nur eine beſchränkte Menge ha⸗ 
ben, müſſen wir um ſo mehr Kohlehydrate als 
Nahrungsmittel heranziehen. Schlechte Wärme⸗ 
zender find die Eiweißſtoffe, alſo Eier, Fleiſch 
und Wurſt, ſie erzeugen zudem Schlacken, die 
auch ſchädlich werden können. 

Schlechte Wärmeſpender ſind auch die alkoho⸗ 
liſchen Getränke, die man geradezu als Wärme⸗ 
entzieher anſprechen kann. Wenn ſie auch ein 
Gefühl von Wärme vortäuſchen, ſo ni fie tat⸗ 
ſächlich überraſchenderweiſe durch die Erweite⸗ 
rung der Bluthautgefäße und Lähmung des Tem⸗ 
peraturſinnes die Körpertemperatur mehr oder 
weniger herab. Beſonders wertvoll ſind dagegen 
die Süßmoſte, das „Flüſſige Obſt“. 


E ſeine Aeimat .. 


Urneberrecht Deutscher Roman-Verlag 
vorm. E. Unverricht, Bad Sachsa (Südhars). 


Es war gerade, als wir um eine Kette ziem⸗ 
lich dichtſtehender Weiden herumritten. Da gab's 
kein Halten. So oder ſo. Wie der Wind ſind 
wir über ſie hingeritten, uns allen voran der 
Toni. Da ſtoben ſie auch ſchon auseinander, 
aber der Toni wankte im Sattel und glitt zur 
Erde. Die anderen ſind weiter, ich habe meinen 
Gaul angehalten und bin abgeſeſſen. 

Im Oſten hat gerade der Morgen ganz 
wenig gegraut. Zu helfen war da nichts mehr, 
das babe ich gleich geſehen. Mitten ins Herz 
hat's ihn getroffen, den Toni. Aus iſt's, Heiner, 
hat er zu mir geſagt, ich hätte doch zur Mutter 
noch ſprechen ſollen. Ganz friedlich iſt er einge⸗ 
chlummert als der Morgen kam. Soweit ich es 
urteilen kann, liebe Frau Hübner, hat er 

ichts mehr geſpürt von Schmerzen. 

Wie ein Held ift Ihr Sohn gefallen, liebe 
rau Hübner. Ich ſelbſt habe eine Mutter zu 
yaufs und weiß, daß es tröſtlich iſt, wenn man 
on den letzten Stunden des Kindes Genaues 
veiß. Deshalb habe ich's Ihnen jo ausführlich 
eſchrieben. Vier Stunden hat's gedauert, da iſt 
te Schwadron gekommen, die ſich auf Vor⸗ 
zarſch befand. Eine Raſt hat die Schwadron 
emacht, und wir haben den Tont hineinge⸗ 
nkt in die Erde. Ein Vaterunſer hat der Herr 
ittmeiſter geſprochen, dann haben wir auf 
em Hügel Feinden Grabes ein Kreuz errichtet 
it jeinem Namen drauf. 

Wenn ich Ihnen noch ein kleines Päckchen 
riefe, die Sie an Ihren Sohn gerichtet yahen, 
:berreiche, und feine Uhr, jo iſt es alles was 
ch tun kann und gerne tue. Ich ſelbſt ſpreche 
Ihnen mein tiefſtes Beileid aus und ich 
faube nicht, daß die 5. Schwadron der 6er 
Hanen den Vizewachtmeiſter Hübner je ver⸗ 
ıeffen kann. 

Im Feld geſchrieben am 6. Mai 1915. 

Viele herzliche Grüße 
Unteroffizier Heinrich Reuter.” 


4,2 Peter findet 


Thorn, 7. Februar 

Auch die Polizei kann fröhlich ſein: das 
bewieſen die überaus gemütlichen Kamerad⸗ 
ſchaftsabende der Kompanien des Thorner 
Polizeibataillons. Für alle vier Kompanien 
war der 1 — Mittwoch ein Feſttag mit 
Kaffee, Pfannkuchen, einem guten luck 
Bier und viel Geſang und Kurzweil. 

Die 1. und 2. Kompanie feierten ihr faſt⸗ 
nächtliches Beiſammenſein in der bunt und 
ſchön geſchmückten Aula des Kopernikusgymna⸗ 
fiums. Hauptmann Loeffler hatte die 
Freude, in ſeiner Begrüßungsanſprache den 
Bataillonskommandeur Major Binge. den 
ufällig in Thorn weilenden Vertreter des Be⸗ 
ſehlshabers Danzig, Major Goetz e, ſowie den 
Kommandeur der Schutzpolizei Thorn, Major 
Ebel, begrüßen zu können. Nach einer herz⸗ 
lichen Anſprache des Bataillonskommandeurs 
an feine Männer nahm der Kameradſchafts⸗ 
abend mit Kaffee und ſelbſtgebackenen Pfann⸗ 
kuchen, mit See und den Vorträgen einer 
fleißigen Hauskapelle ſeinen Fortgang. 

In der früheren Mädchenſchule in der Ge⸗ 
rechtenſtraße hatten die Männer der 
4. Kompanie zuſammengefunden Auch bier 
hatte der „künſtleriſche Eifer“ der Veranſtalter 
dem Saal mit bunten Papierſchlangen, farbiger 
Beleuchtung und einer Reihe von launigen 
Wandzeichnungen: „Aus der Kompaniege⸗ 
geſchichte“ ein fröhliches Ausſehen gegeben. In 
der „Vierten“ hatten die mannigfaltigſten Arti⸗ 


ſten ihre Kunſt einſtudiert und führten fie nun 


den ſtaunenden Kameraden und den nicht min⸗ 
der ſtaunenden Gäſten vor. Da gab es einen 
Balancekünſtler, der dicht an der Decke des 
hohen Saales auf vier übereinandergeſtellten 


Tiſchen und drei gefährlich federnden Stühlen 
wie eine ſchwebende Jungfrau ſein Körperge⸗ 
wicht austarierte, da gab es einen Mann, der 
blies wie eine Poſaune, einen anderen, der 
wundervoll ſein Akkordeon ſpielte und dann 
den Anſager, Rezitator, Sänger, Klavierſpieler 
und Humoriſten, der alle dieſe Rollen mit Ge⸗ 
ſchick und Humor ausfüllte und dem fröhlichen 
Abend eine noch fröhlichere Note gab. Auch 
die „Vierte“ hatte die Freude, auf ihrem Ka⸗ 
meradſchaftsabend den Bataillonstommandeur 
und ſeine Gäſte durch ihren Kompanieführer, 
Hauptmann Boelſche, begrüßen zu können. 


Die „Dritte“, die ſangesluſtige Kompanie 
Hauptmanns Dahms, hatte aus ihrer Kan⸗ 
tine einen bunten Feſtſaal gezaubert. Birken⸗ 
beſtandene Phantaſielandſchaften, deren Weg⸗ 
weiſer nach dem Traditionsort der Kompanie 
Vietz⸗Gladow zeigten, ein Rieſenaquarium mit 
ſchleierhaften Schleierfiſchen unglaublicher Aus⸗ 
maße verdeckten die Kantinenwände. Und als 
der Befehl des Gaſtgebers und Kompaniefüh⸗ 
rers die bunten Narrenkappen unter den Ti⸗ 
ſchen hervorzauberte, begann ein luſtiges 
Durch⸗ und Miteinander. Immer und immer 
wieder wurde geſungen, die Hauskapelle ſpielte 
und eine und die andere Einlage würzte mit 
Humor, was noch zu würzen verblieb. 


Es war ſchon ſehr ſpät, als ſich ein Teil der 
Gäſte von dem frohen Treiben trennen mußte, 
aber die „Dritte“ ſang immer noch und hatte 
für den Bataillonskommandeur ſeine Lieblings⸗ 
lieder beſonders eingeübt, vor Freude über die 
Ueberraſchung ſtrahlend, heiter und aus⸗ 
gelaſſen — wie es nur der kann, dem das gute 
Gewiſſen der erfüllten Pflicht die Freude würzt. 


Bauriſcher Bauernhumor begeifterte Thorn 


Das erfolgreiche Thorner Gaftfpiel der Konrad Dreher-Bühne abgeſchloſſen 


Thorn, 7. Februar 


Biermal hatte die Münchener Konrad 
Dreher⸗Bühne der NS.⸗Gemeinſchaft „Kraft 
durch Freude mit dem Gaſtſpiel „Alles in Ord⸗ 
nung“ in Thorn einen bis in den letzten Win⸗ 
kel beſetzten Saal. Viermal donnerten die 
Lach- und Beifallsſtürme durch das „Deutſche 
Heim“, und die Münchener atzen gut noch 
einige Male mehr ſpielen können und hätten 
weitere genau ſo begeiſterte Zuſchauer gefun⸗ 
den. Nachdem die erſten drei Vorſtellungen der 
Wehrmacht gehört hatten, verabſchiedeten ſich 
die Künſtler geſtern abend mit einer öffent⸗ 
lichen Veranſtaltung, der die ſchaffenden deut⸗ 
ſchen Volksgenoſſen Thorns und leitende Per⸗ 
ſönlichkeiten der Partei und Behörden bei⸗ 
wohnten. Es wurden wiederum zwei vergnüg⸗ 
liche Stunden, die all das erfüllten, was der 
Kreisobmann der Deutſchen Arbeitsfront, 
Parteigenoſſe Lamperle in feinen Begrü⸗ 
ßungsworten geſagt hatte, nämlich: ſie ließen 
die kleinen Alltagsdinge vergeſſen und brachten 
gelöfte Freude und echte Heiterkeit. 

Dieſe Abende, ſo ſagte Pg. Lamperle, ſollen 
dem deutſchen Menſchen immer wieder des Po⸗ 
ſitiven und Schönen im Leben bewußt werden 
laſſen, damit er mit frohem Mut täglich an ſeine 
Arbeit geht und freudig auch einmal Schweres 
überwindet. Dieſem poſitiven Geiſt, der vom 


rriffen, die ſich vom Mühlenhof zum Kriegs- 

ae und von dieſem wieder nach dem 
ommerſchen Gut zogen, und viel Leid liegt 
über dem Mühlenhof und über dem Gut in 
Pommern. 

Wie verſteinert ſitzt die Kätha Hübner am 
Fenſter und verſchlingt mit ihren heißen Augen 
den Inhalt der Briefe. Unſägliches Weh brennt 
ihr im Herzen. Sie iſt unfähig, auch nur ein 
Wort zu ſprechen. 

Druben in der Ecke unter dem Reſervebild 
vom Vater des Toten ſitzt der alte Frieder. 
Seine Ellbogen liegen auf den Knien, und ſein 
alter. grauer Kopf iſt ganz nach vorn geneigt. 
So ſitzen die beiden, bis die Dunkelheit herein⸗ 
dringt in die Stube. In der Küche ſitzen die 
drei Mägde zuſammen und wiſſen nicht, was 
ſie tun ſollen. Hunger haben he auch nicht, 
niemand tragt das Eſſen auf. Auch Licht wollen 
ſie nicht anmachen, um nicht ihre verweinten 
Augen zu ſehen, denn ſie fühlen mit der 
Bäuerin. Sie wiſſen, was man ihr und dem 
Mühlenhof genommen hat. 

ſe ſchleicht der alte Frieder aus der 
Stube, hinaus auf den Hof und dann durch 
das Tor, deſſen arren wie Aechzen klingt, 
und hinüber zur Kinzig. Dort figt er lange jo 
wie damals, als er den Toni hinausführte, da⸗ 
mit man den toten Vater aufbahren konnte in 
der guten Stube. Und dann geht er hin in die 
Kiesgrube, und feine altersmüden Hände ftrei- 
In dort die Weidenbüſche. Das war Tonis 
ieblingsplatz. Da kauert ſich der alte Frieder 
hin unter die Weidenbüſche und weint wie ein 
Kind. Die Tränen rollen ihm über den Bart, 
auf die kleinen gelben nchen in der Kies ⸗ 


grube. 
Spät kehrt der Frieder auf den Hof Zurück. 
Nirgends brennt Licht, auch nicht in der Echiaſ⸗ 


ſtube der Bäuerin. — 

Kätha Hübner ſitzt noch immer am Fenſter, 
das weit offenſteht. Die warme Luft der Maien⸗ 
nacht ſtreicht ihr wie liebkoſend durchs Haar. 
Was hat der Toni gelagt, geht es durch den 
Kopf der Bäuerin, den Leiterwagen ſoll ſie 
herrichten. aber den größten von den dreien, 
damit das Glück Platz hätt', das er auf den 
Mühlenhof fahren wollt'. Und nun war ihr 
nicht einmal mehr ſo viel geblieben, daß ſie 
den kleinen Kaſtenwagen * verhängen 
konnte, um den Toni aus dem Mühlenhof zu 


Nationalſozialismus ins Volk getragen wurde, 
find letzlich all die unerhörten Leiſtungen deut⸗ 
ſcher Arbeitskraft in den letzten Jahren zu ver⸗ 
danken. Mit ihm werden wir auch den Sieg in 
dieſem Kriege erringen. 

Die Darſtellung des prächtigen bayeriſchen 
Bauernſchwanks „Alles in Ordnung“ traf ſo auf 
aufnahmebereite Gemüter, die Künſtler waren 
an dieſem Abend beſonders gut in Form. Be⸗ 
ſonders die Leiſtung Willy Halbels als Altknecht 
Kilian — die, wie auch die übrige Darſtellung, 
ſchon an dieſer Stelle gelegentlich der Brieſener 
Aufführung gewürdigt wurde — rief helle Be⸗ 
geiſterung hervor. Der bayeriſche Dialekt wurde 
dabei von den oſtdeutſchen Zuhörern mit 
Freude aufgenommen. 1 


Fiſche in Not 


Thorn, 7. Februar. 

Durch den ſtarken Froſt in den letzten Wochen 
haben die Seen und Teiche eine Eisdecke von felte- 
ner Stärcke aufzuweiſen. Dadurch iſt die Luftzufuhr 
zu den Lebeweſen in den Gewäſſern faſt gänzlich 
abgeſchnitten. Es beſteht für die Fiſche Erſtickungs⸗ 
gefahr. Beſonders in flachen und moorigen Gewäſ⸗ 
ſern iſt die Gefahr des Ausſtickens der Fiſche in er⸗ 
höhtem Maße vorhanden, während tiefe und klare 
Seen weniger oder gar nicht davon betroffen wer⸗ 


den. Bekanntlich ſind Aale, Karpfen und Hechte 

fer Gefahr am leichteſten ausgeſegt. Ale Fische 

und Fiſchereiberechtigten ſollten daher auf ihre Ge 

2175 ein . richten und da⸗ 
orgen, daß den Fiſchen rechtzeitig eine Friſ. 
ufuhr geſchaffen wird. 1 vr 


Einberufene Handwerker können 
Meiſterprüfung machen 
Berlin, 7. Februar. 

Es gibt wiele Handwerker, die ſich in den 
vergangenen Monaten auf die Meiſterprüfung 
vorbereitet hatten, durch ihre Einberufung zur 
Wehrmacht aber an der Ablegung der Prüfung 
gehindert wurden. Der Deutſche Handwerks 
und Gewerbekammertag hat daher im Einver⸗ 
nehmen mit dem Oberkommando der Wehrmacht 
eine Regelung getroffen, die es den zum Wehr⸗ 
dienſt eingezogenen Handwerkern ermöglicht, ſich 
der Meiſterprüfung zu unterziehen, ſoweit es 
der Dienſt zuläßt. Die Meiſterprüfung iſt in der 
dem Standort des Truppenteils nächſtgelegenen 
Handwerkskammer abzulegen. Die Zulaſſung zur 
Prüfung muß ordnungsmäßig beantragt wer⸗ 
den. Die Zulaſſung kann in beſonderen Aus⸗ 
nahmefällen, die durch die Kriegslage begründet 
ſind, auch dann ausgeſprochen werden, wenn 
die Zulaſſungsbedingungen nicht voll erfüllt 
ſind. Die Handwerkskammern ſind angewieſen, 
die Zulaſſungsgeſuche von im Felde ſtehenden 
Handwerkern beſchleunigt zu erledigen. Bei der 
Prüfung dürfen die Prüfungsanforderungen 
nicht eingeſchränkt werden. Von der Anfertigung 
des Meiſterſtücks kann jedoch abgeſehen werden, 
falls die dafür erforderliche Arbeitszeit 3 Tage 
überſchreitet. Die Meiſterprüfung einſchließlich 
Meiſterſtück und Arbeitsproben iſt in höchſtens 
5 Tagen durchzuführen. 


Beſſere Kennzeichnung der Landſtraßen 
hei Verdunkelung 


Der Generalinſpektor für das deutſche Stra⸗ 
ßenweſen hat an die Straßenbaubehörden der 
Länder uſw. einen Erlaß über „Leiteinrichtun⸗ 
gen an Landſtraßen“ gerichtet. Darin wird 
hervorgehoden, daß an den Straßen, die noch 
unbepflanzt ſind, mehrfach die dann erforderli⸗ 
chen ſeitlichen Leiteinrichtungen fehlen, was, 
insbeſondere auch bei der Verdunkelung, die 
Fahrſicherheit beeinträchtige. Der Generalin⸗ 


ſpektor ordnet deshalb an, daß überall, wo nicht 
Straßenbäume oder Hecken die Anbringung be⸗ 
ſonderer Leiteinrichtungen entbehrlich machen, 
Leitſteine oder Leitpflöcke auf graden Strecken 
und in Krümmungen geſetzt werden, und zwar 
mit Rückſicht auf die Verdunkelung auch in den 


Graden in Abſtänden von nicht über 25 m. Als 
Leitpflöcke ſind einfach zugeſchnittene Rundhöl⸗ 
zer zu verwenden. Die Leitſteine ſind während 
der Geltungsdauer der Verdunkelungsvor⸗ 
ſchriften — wie die Leitpflöcke — zur Erhöhung 
der Sichtbarkeit mit einem 20 cm hohen weißen 
Kopf und darunter einem 12 cm breiten ſchwar⸗ 
zen Ring zu verſehen. Der ſchwarze Ring ſoll 
die Steine bei Schneelagen beſſer hervorheben. 
Die Anordnungen gelten auch für Landſtraßen 
I. und II. Ordnung. 


fahren. 

Hat der Mühlenhof, ſo denkt ſie weiter, 
nicht genug gefordert? Iſt ſie denn überhaupt 
noch imſtande, zu tragen, was das Schickſal 
von ihr verlangt? Was hat ſie einmal dem 
Herrn von Bernau geſagt: Leben um Leben 
braucht die Erde um den Mühlenhof, und des⸗ 
halb ift er jo teuer und überhaupt nicht Läufe 
lich. War es denn möglich, daß man all das 
tragen konnte? War das Schickſal denn nur 
auf den Mühlenhof verſeſſen? Gab's denn nir⸗ 
gends einen Platz, wo es hätte die ſchwere 
Hand hinlegen können, als gerade ihren Kopf 
und den Mühlenhof? Hat ſie nicht gerungen um 
dieſe Erde, um ſie dem Buben, den Hübner⸗ 
leuten, zu erhalten, und war nicht alles zweck⸗ 
los geweſen? 

Hat man jetzt den Toni von ihr gefordert, 
für wen eigentlich war ſie noch da? War es 
nicht viel richtiger, hinüberzuſchicen in den 
Herrenhof, daß der Herr von Bernau käme 
und einen Preis nennen würde? Konnte man 
mehr tun, als alles hingeben? War es nicht 
befier, man fluchte dieſer Erde und riß ſich 


los von ihr, als daß man noch ſelbſt gram⸗ 
durchwuchtet in ſie hinunterſtieg und liegen⸗ 
blieb? — 

Draußen geht mit ſchweren, tapſfigen 
Schritten der alte Frieder um das Haus. 
Schlafen kann er nicht. Er muß erſt fertig 


werden mit ſich und ſeinem Herrgott. 

Dort, wo das offene Fenſter iſt, an dem die 
Kätha Hübner ſitzt, zieht ſich, etwa einen Stein ⸗ 
wurf weit, der Gemüſegarten in den Acker hin. 
Mitten drin in den Gemüſebeeten ſteht er auf 
einmal. Er ſieht die Mühlenhofbäuerin an 
dem offenen Fenſter ſitzen. Sie aber ſieht ihn 
nicht, denn ihre Augen gehen durch die halb ⸗ 
dunkle Nacht und irren über Felder, genau 1 
wie ihre Seele, und ſie ſuchen einen Haltepunkt, 
irgendwo da draußen in der weiten Welt. 

Des Frieders Augen brennen wie Feuer. 
Unverwandt ſtarrt er hin nach der Kätha 
Hübner. Seine Seele fühlt den unermeßlichen 
Schmerz und den Kummer, den die Bäuerin 
trägt. Er weiß es: Dort iſt ein Baum, durch 
deſſen Geäſt der Sturmwind brauſt. Einen Aſt 
nach dem andern hat er ſchon heruntergeriſſen, 
und der Baum, das fühlt der Frieder, könnt' 
zerbrechen. Alt iſt er ja, aber eine Stütze könnte 
er vielleicht doch noch abgeben. 

Und ſo geht er langſam auf das Fenſter zu, 


an dem die Mühlenhofbäuerin ſitzt. 

„Kätha —“, ganz warm ſtreichelt die Stn 
me des Alten über die Fenſterbrüſtung hin⸗ 
über zur Bäuerin, die aber hört ihn nicht. 
„Kätha“, ſagt der Frieder ein zweites Mal, 
„was du trägſt, iſt zentnerſchwer, und meine 
alten Schultern haben kaum je ſo viel mn 
in all den Jahren, die ich hier bin. er du 
trägſt nicht mehr, als du aushalten kannſt. Unſer 
Herrgott da oben, Kätha, der kennt uns all'.“ 

Kaum hörbar wird die Stimme des Frie⸗ 
der. „Und ſiehſt, da oben, wo die Sterne jetzt 
herunterguden, da ſteht der Anton und neben 
ihm der Toni, und dahinter ſtehn wahrſchein⸗ 
lich all die Hübner⸗Männer und gucken zu⸗ 
ſammen herunter auf den Hof. Und da wern 
ſe ſich agucke und da werds in ihre Augen 
ſtehn: Ob die Kätha dort unne zuſammebreche 
wird oder ob des eine Hübnerin worn is? 
Wenn ſie eine Hübnerin worn is, wird einer 
ron die ganz Alten ſagen, da bleibt ſie feſt 
und ſtark in der Erd' ſtehen, zu der ſie gehört. 
Da wird der Buckel vielleicht ein bißche 
krumm, da wern die Haar vielleicht ein bißche 
weißer, aber das Herz bleibt feſt und die Händ' 
auch, und die packe zu, wie ſich's gehört auf 
dem Mühlenhof. 

Und der Anton, Kätha, weißt, was der 
fagen wird? Geht fort, ihr Schlechtſchwätzer, 
laubt denn ihr, daß die Kätha zerbricht? Des 
s eine Hübnerin. Die kennt ihre Pflicht. Und 
der Toni“, flüſtert der alte Frieder, „der lacht 
beſtimmt ſein Vadder an und nickt ihm zu.“ 

Ganz mild blinzeln die Sterne vom Mair 
himmel herunter. Der Schein des Mondes 
gießt ſich über Kätha Hübners Haar. 

Da ſtarrt der alte Frieder den Kopf der 
Mühlenhofbäuerin an. Da glitzert's doch und 
glänzt wie lauter blankes Silber! — 

Weißhaarig iſt die Mühlenhofbäuerin ge⸗ 
worden in dieſen Nachtſtunden. 

Auch der alte Frieder beugt ſeinen grauen 
Kopf, und ſchwer liegt er auf dem Arm der 
Bäuerin auf dem Fenfterfims. — — __ 

„Der Toni wird lachen“, ſagt die Hübner⸗ 
bäuerin in die Weite” „und dabei net amol 
merken, daß ſein rotes Blut ihm aus dem 
Herzen tropft. Naa naa, leder, das kann 
kein Gerechtigkeit net fein, daß die Erd’ Blut 
ſaugt von dene, die ihr ganzes Lewe derſelbe 
Erd hawwe gewwe wolle. 


(Fortſetzung folgt) 
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Der Wirtfchaftler im Reichsgau Danzig-Weftpreußen 
muß felbft die Probleme löfen, die ſich ihm entgegenftellen 


Ein Abeiß der wichtigſten Referate und Besprechungen auf der Tagung der Wirtſchaftskammer 


Danzig, 6. Februar. 

Auf der erſten Arbeitstagung der Wirtſchafts ⸗ 
kammer Danzig⸗Weſtpreußen nahmen die zu⸗ 
ſtändigen Sachbearbeiter ir. kurzen Ausführun⸗ 
gen zu den brennenden Fragen ihrer Arbeits» 
gebieie Stellung, woran ſich oft eine äußerſt 
rege Aussprache knupfte. Als 8 mag man 
zuſammenfaſſen, daß ſich der Wirtſchaftler na⸗ 
türlich in erſter Linie im befreiten Gebiet bei 
tauſend Fragen auf einem völligen New 
land befindet. Es iſt gar nicht möglich die 
ganze Fülle des Fragenkomplexes mit Geſetzen 
und Verordnungen zu bändigen. Hier wird der 
Wirtſchaftler ſelbſt auf ſeinem Gebiet zum 
Schöpfer. Seinem Fingerſpitzen efühl iſt es 
überlaſſen, eine Unzahl von Broblemen zu 
löſen, die gar nicht generell erfaßt werden kön⸗ 
nen. 

Der Verbindungsmann der Reichsgruppe In⸗ 
duſtrie, Dr. Weber, ſprach über die induſtrielle 
Organiſation im Wirtſchaftskammerbezirk, ſo⸗ 
dann erſtattete Dberingenieur Haefnar einen 
Arbeitsbericht der Abteilung Induſtrie. Die Auf- 
gabe der Induſtrieabteilung galt zunüchſt im 
befreiten Gebiet der Feſtſtellung des Gegen⸗ 
wartsſtandes. Dringendes Erfordernis iſt die 

Beſchaffung von Werkzeugmaſchinen. 
Es ergibt ſich ein Bedarf von 250 Tonnen, von 
denen zunächſt nach Maßgabe der zur Verfügung 
ſtehenden Mittel 143 Tonnen beſchaff werden 
müßten. 

Die auf unabſehbare Zeit 

eingefrorenen Iloty-Jorderungen 
erfordern die Hergabe von Krediten, die von der 
Treuhandſtelle Danzig den Betrieben gegeben 
werden ſollen, die . der Höhe dieſer For⸗ 
derungen in Bedrängnis geraten. Außeror⸗ 
dentlich wichtig iſt eine 3 der in⸗ 
duſtriellen Koſtenlage im eichsgau. 
wobei die Frage der Frachtenbaſis und der 
Rabatte eine bedeutende Rolle ſpielt. Hauptauf⸗ 
gabe der Induſtrie iſt die Mobilijierung 
aller vorhandenen Möglichkeiten, die Prufung 
einer etwaigen Verpflanzung weiterer 
Induſtrien in das Gebiet, eine Ver⸗ 
beſſerung des Exportweges für die weſent⸗ 
kichen Rohſtoffe, in erſter Linie Kohlen, und im 
e Maße Sicherſtellung des Nach⸗ 
wuchſes und induſtrielle Facharbeiterausbildung. 


Danzig Außenhandelstor im Often 

Ueber den Arbeitsbereich der Abteilung 
Handel ſprachen Geſchäftsführer Ru ſch⸗Dan⸗ 
27 Geſchäftsführer Baſſon⸗Danzig zum 

ema Großhandel. Hier ſpielt natürlich Danzig 
eine beſondere Rolle, das mit 800 Großhandels⸗ 
firmen ſeine einſtigen Handelsmöglichkeiten 
ausſchöpfte. Die Erha en des Danziger Au ßen⸗ 
handels iſt eine Notwendigkeit, die vom Führer 
ausdrücklich gefordert worden iſt. Danzig ſoll das 
Außenhandelstor im Oſten ſein. 

Nach dem 1. September iſt für Danzig eine 
völlige Wandlung eingetreten. Einesteils hat 
Deutſchland ſelbſt die Güter nötig, die bier 
aus dem polnifhen Raum über Danzig expor⸗ 
tiert worden ſind, andererſeits ſind die Außen⸗ 
handelsmärkte durch die kriegeriſchen Ereigniſſe 
zum Teil geſperrt. Die Schwierigkeiten, die b 
etwa bei der Ausfuhr von Kohle durch die 
augenblickliche Witterungslage ergeben, ſpielen 
momentan natürlich eine Rolle, ſind aber zeit⸗ 
degrenzt. 

Es iſt eine 

Arbeitsgemeinſchaft Außenhandel 
gebiſdet die den Zweck Ant, die geſamten Außen⸗ 
handelsintereſſen der Danziger und weſt⸗ 
preußiſchen Wirtſchaft zuſammenzufaſſen. 


beſchäftsinhaber im Einzelhandel 
möffen bodenſtändig werden 

über das Gebiet des Einzelhandels 
zerichtete Geſchäftsführer Dr. Acker. Die Auf⸗ 
daumaßnahmen im befreiten Gebiet ſind in er⸗ 
ſter Linie volkspolitiſch zu ſehen. Gerade der 
Einzelhandel mit ſeinen Tauſenden von Betrie⸗ 


ben kann beſonders viel zur Feſtigung des 
deutſchen Volkstums beitragen, wenn d Ge⸗ 
ſchäftsinhaber ſelbſtändig und eigenverant- 


wortlich mit ihren Familien bodenſtändig wer⸗ 
den. Deswegen wandte ſich der Referent ge⸗ 
gen die Zulaſſung von Filialbetrieben mit 
bloßen angeſtellten Filialleitern. 

Zu erwägen ſei auch, ob aus volks- und 
wirkſchaftpolikiſchen Gründen nicht ſchon ſetzt 
mehr von der Eigentumsübertra. 
gung Gebrauch gemacht werden müßte, um 
die Initiative zu ſtärken. Dieſelbe Forderung 
wurde auch immer wieder in anderen Dor- 
ſchlägen erhoben unter Hinweis darauf. daß 
eine volle Ausnutzung aller verfügbaren Kräfte 
in Treuhänderſyſtem nicht recht durchführbar 


Bel der beſtehenden Unterbeſezung 
des Landes mit Einzelhandelgeſchäften ſei ge⸗ 
rade hier eine Benachteiligung der Kriegsteil⸗ 
nehmer nicht zu befürchten. 

Das Generalgouvernement als Einkaufsgebiet. 

Gerade bei der Behandlung der Einzelhan⸗ 


delsfragen eryab ſich eine ſehr rege Ausſprache, 
die ſich begreiflicherweiſe in weitem Maße auf 
das Beſchaffungsweſen bezog. Es wurde dar⸗ 
auf hingewieſen, daß für dieſes Gebiet ſtärkſtens 
das Gouvernement als Einkaufsgebiet in 
Frage komme, und es wurde die Forderung er⸗ 
hoben, daß 

der Oſtraum als Verkehrsgeblet zollfrei zur 

Verfügung 
geſtellt werden müſſe. 


35000 Randwerksbetriebe 


In eingehenden Ausführungen beſprach Dr. 
Wellmanns⸗Danzig das Arbeitsgebiet der 
Handwerkskammer. Es gab im Reichs⸗ 
gau vor dem 1. September 1939 55 bis 60 000 
Handwerksbetriebe, die aber zum Teil minder 
leiſtungsfähig waren. Nach der Planung ſoll 
es künftig 32—35 000 leiſtungsfähige Betriebe 
geben, deren Umſatz im erften Jahr mindeſtens 
320 Millionen . 4 betragen würde und ſpäter 


auf 500 bis 550 Millionen anwachſen könnte. 
Es ergäben ſich ſo 15 Betriebe auf 1000 Ein 
wohner, das wäre ein Drittel des Reichsdurch 
ſchnitts. 


Die Organiſation der Berufslenkung. 
der Schulung in der Verarbeitung der hier noch 
unbekannten neuen deutſchen Werkſtoffe und 
vor allen Dingen die Schaffung eines tüchtigen 
Nachwuchſes ſind Hauptaufgaben der Hand⸗ 
werkskammer. Im deutſchen Oſten hat künftig 
neben dem Bauerntum und neben dem Solda⸗ 
tentum das deutſche Handwerkertum als der 
dritte Urſtand die größte völkiſche Bedeutung. 
Hier beſteht die Möglichkeit Abertauſende von 
bodenſtändigen Exiſtenzen anzupflanzen, die 
ein ſtarkes Bollwerk darſtellen. 


Aus der Fülle der behandelten Themen kann 
an dieſer Stelle nur einiges herausgegriffen 
werden. Von grundlegender Bedeutung iſt in 
dieſem Gebiet 


das Transpori- und verkehesweſen 


über das ſtellv. Hauptgeſchäftsführer Kröh⸗ 
nert⸗ Danzig berichtete. Das Verkehrsproblem 
Danzig⸗Weſtpreußen beſteht darin, daß auf der 
einen Seite die bisherige Verkehrsbedeutung des 
Gaues erhalten bleiben ſoll, auf der Gegenſeite 
aber nahezu alle Vorausſetzungen dazu noch 
fehlen. Beſonders ungünſtig liegen die Ver⸗ 
hältniſſe auf dem wichtigſten Verkehrsgebiet, 
dem Gebiet des Hafens. Dieſes Problem läßt ſich 
während der Dauer des Krieges begreiflicher⸗ 
weiſe nicht löſen. Zur Geſtaltung der Tarifpo⸗ 


litik des Reiches iſt jedoch darauf hin⸗ 
zuweiſen, daß durchſchnittlich die Entfer⸗ 
nungen von den in Frage kommenden 


Produktionsſtätten um 50 bis 60 km näher zu 
den Nachbarhäfen liegen als zu Danzig. Der 
Ausbau der Binnenſchiffahrtſtraße 
in erſter Linie der Weichſel iſt eine Notwendig⸗ 
keit, die für das ganze Gaugebiet von höchſter 
Bedeutung iſt. 
Auf dem Gebiet der Schiffsverbindun⸗ 
en ſteht es in Danzig augenblicklich nicht beſ⸗ 
2 Danzig hatte kaum Reedereien. Die polni- 
ſche Flotte iſt vor Ausbruch des Krieges zum 
Teil in England verkauft, zum Teil in neutrale 
Häfen verbracht worden. Was das Kraftfahrge⸗ 
werbe angeht, ſo wird in Danzig darauf verwie⸗ 
fen, daß der Gau als Aufbaugebiet in ganz an- 
derem Maße über Fahrzeuge verfügen ri als 
etwa ein Gebiet im Reich, wo es während des 
Krieges nur darum geht, das Beſtehende zu er⸗ 


halten. 

In Danzig ſtehen der Wirtſchaft noch ginrei - 
chend Araftfahrzeuge zur Verfügung, dafur gib! 
es im wiedergewonnenen Gebiet ſogut wie nichts 

Von den Geſchäftsführern der Zweiggeichäfts: 
ſtellen der Indujtrie- und Handelskammer Dan- 
zig⸗Weſtpreußen in Bromberg und Thorn mur- 
den Berichte uber die dortige Organiſationsarbeit 
und die dort vorgefundene Induſtrie erſtattet. In 
Bromberg hat deutſcher Unternehmungsgeiſt und 
Nutſcher Fleiß eine leiſtungsfähige Induſtrie 
aufgebaut, die ſich auch in der polnischen Zeit be 
buupten konnte. — Oft allerdings nach Vertrei⸗ 
bung der deutſchen Beſitzer in polniſcher Hand. 
So wird das an ſich hauptſächlich agrariſche Ge: 
biet des Reichsgaues Danzig⸗Weſtpreußen von 
wei Induſtriezentren, Danzig und Bromberg 
lankiert. 

Die Berichte der Zweiggeſchäftsſtellen ſchloß 


Hauptgeſchäftsführer Appel-Danzig mit einem 
Referat über die Wirtſchaft Danzig⸗Weſtpreußen 
als Organ der Selbſtverwaltung der gewerbli⸗ 
chen Wirtſchaft ab, indem er die Grundforderun⸗ 
gen klar herausſtellte: 1. Sicherung der Kriegs- 
wirtſchaftserzeugung, 2. Sicherung des Export- 
bedarfs und erſt an dritter Stelle die Befriedi⸗ 
gung des Zivilbedarfs. 


die Arbeit der Treuhandſtelle Danzig 


Präſident Mohr gab am zweiten Tage 
jelbft einen Bericht über die Arbeit der Treu⸗ 
handſtelle Danzig. Es folgten Berichte über das 
Bezirkswirtſchaftsamt und über Lohngeſtaltung 
und Arbeitseinſatz. Landestreuhänder der Arbeit 
Gabriel nahm dabei Gelegenheit, die Fülle der 
auftauchenden Fragen zu beantworten. Hier iſt 
ein immer wieder auftauchendes Problem die 
Klärung wieweit es ſich bei der zum Einſatz kom⸗ 
menden Arbeiterſchaft um Volksdeutſche 
oder Polen handelt. Gerade in dieſem Gebiet iſt 
das ſogen. ſchwimmende Element beſonders ſtark, 
jenes Volkstum, das von ſich aus keine klare Ent⸗ 
ſcheidung über die Zugehörigkeit trifft. 


Der ſtändige Vertreter des Reichsſtatthalters 
44 Oberführer Huth ſchloß die a le ab mit 
einer politiſchen Auswertung des umfang⸗ 
reichen zur Ausſprache gebrachten Materials. 
Auch er wies die Wirtſchaft auf ihre Selbſtver⸗ 
antwortung in tauſend Situationen hin, die nicht 
generell ſondern nur im einzelnen entſchieden 
werden können. Er gab die Anweiſung für das 
Tempo des Aufbaues einer leiſtungsfähigen 
Wirtſchaft in dieſem Gebiet, der Reichsgau Dan⸗ 
zig⸗Weſtpreußen wird in vollem Maße ſein Teil 
an der Stärkung der großdeutſchen Wirtſchaft 
beitragen und die innere Front verſtärken in 
dem uns alle erfüllenden unbeugſamen Willen 
zum Siege. 


Der Höhere 4 und Pollzeiführer 45 Gruppen- 
führer Hildebrandt gab im Rahmen der 
Tagung als Beauftragter für den Reichskommiſ⸗ 
ſar für die 


Jeſtigung des deuiſchen Volkstums im Oſten 


eine Darlegung über dieſes Arbeitsgebiet und er⸗ 
hob damit die auf dieſer Tagung zur Sprache 
tehenden Probleme in das Gebiet des Weltan⸗ 
chaulichen. 


zweigſtelle der Landesmufikfehute in Thorn geplant 


Muſikerziehung und Muſikleben im Reichsgau Danzig-Weſtpreußen 


Danzig, 5. Februar. 

Seit Beginn des neuen Jahres iſt im Reichs⸗ 
gau Danzig⸗Weſtpreußen die Reichskulturkam⸗ 
mergeſetzgedung in Kraft getreten und bildet die 
Richtſchnur für die Ausrichtung des kulturellen 
Lebens auch in dieſem Gebiet. Das bisherige 
Danziger Staatsgebiet hatte bisher eine eigene 
Landeskulturkammer mit eigener Geſetzgebung, 
doch war die Kulturgeſetzgebung den Reichsge⸗ 
ſetzen ſchon angeglichen und unterſchied ſich nur 
dadurch, daß in dem kleineren Gebiet Befugniſſe 
in eine Hand gelegt waren, die ſich im Reich auf 
verſchiedene Dienſtſtellen verteilten. Der von dem 
Polenterror befreite Teil des Reichsgaues, in 
dem die volksdeutſchen Organiſationen unter Er · 
1 und Schikanen der polniſchen Be⸗ 
hoͤrden die deutſche Kultur pflegten, muß kultu- 
rell nach den Richtlinien des Reiches von Grund 
auf neu aufgebaut werden. Dieſe Neubauarbeit 
kann aber erfreulicherweiſe anknüpfen an Ueber · 
lieferungen aus der früheren deutſchen Zeit, aus 
der noch die Theater ⸗ und Konzertſäle ſtehen. 

Die Danziger Landeskulturkammer hat ihre 
Tätigkeit freiſtaatliche Organiſation abge ; 
ſchloſſen, tft bei ihrer Ueberführung in die Reichs ⸗ 


kulturkammer unter entſprechendem Ausbau für 
das größere Gaugebiet zur Dienſtſtelle des Lan⸗ 
deskulturwalters umgewandelt worden und iſt 
nun die zuſtändige Stelle der Reichskulturkam⸗ 
mer für den Reichsgau Danzig⸗Weſtpreußen. In ⸗ 
nerhalb des Gaues wurden für alle Einzelkam⸗ 
mern Vertrauensleute eingeſetzt. Dienſtſtellen ſol⸗ 
len erſt bei Bedarf errichtet werden. Eine Aus⸗ 
nahme macht die Reichsmuſikkammer, die zur 
beſſeren Erfaſſung der haupt⸗ und nebenberufli⸗ 
chen Muſiker untergeordnete Dienſtſtellen im 
Gaugebiet unterhält. Es werden Kreis- und Orts⸗ 
muſikerſchaften gebildet, die von ſich aus wieder 
Nebenſtellen in kleineren Orten einrichten. 
Schon dieſe Regelung weiſt auf die Bedeutung 
der Muſik bei dem kulturellen Aufbau im Reichs⸗ 
gau Danzig⸗Weſtpreußen hin. Und in der Tat 
liegen weitreichende, großzügige Pläne der ver⸗ 
antwortlichen Stellen für die Schaffung eines 
blühenden Muſiklebens im Reichsgau vor. Mu⸗ 
ſikerziehung und Konzertleben werden im geſam⸗ 
ten Gaugebiet künftig einheitlich gelenkt und ge⸗ 
ſtaltet. 

Als kürzlich der Leiter der Abteilun 


Mur 
[tt im Reichspropagandaminiſterium, 


eneral« 


chungen in Danzig weilte, kündigte er in einem 
direktor Dr. Drewes, zu dienſtlichen Beige; 
Geſpräch an, daß ein Kranz von Gaumuaſikſchu⸗ 
len in Zukunft eine einheitliche Muſiterziehun 
im geſamten Reichsgebiet lenken und gewährle 
ſten ſolle. 

In Danzig iſt bereits eine ſolche Gaumuf 
ſchule in Geſtalt der neuen Landesmuſikſch 
Danzig eingerichtet worden. Sie hat ihre Tät 
keit bereits aufgenommen. Das Reichspropage 
daminiſterium wird dieſe Landesmuſikſchule wi 
ihre Zweigſtellen der Obhut des Reichsſtatth 
ters unterſtellen. Zum Leiter der Danziger L. 
desmuſikſchule wurde der bekannte Muſikhiſto. 
ker Hugo Socnik beſtimmt. Es beſteht weiterh 
der Plan, Zweigſtellen der Landesmuſikſchule 
Reichsgau, vorausſichtlich in Bromberg, Thor 
Graudenz, Elbing und Marienwerder, zu errte 
ten. Die Landesmuſikſchule hat bereits im Ein 
vernehmen mit der Sn. eine Jugendmufitichu! 
angegliedert. 

Um ein bodenftändiges Muſikleben zu ent 
wickeln, ſoll das Chorweſen gefördert werden. 
Die von den Polen unterdrückten oder aufgelö» 
ſten volksdeutſchen Chorvereinigungen ſollen 
wieder ins Leben gerufen und neue Chorge: 
meinſchaften gebildet werden. Der Danziger 
Sängerbund wird auf den Reichsgau ausgewei⸗ 
tet und ein Sängergauführer beſtellt werden. 
Danziger Chöre werden im Reichsgau mit 
volksdeutſchen Chören gemeinſame Konzerte ges 
ben und noch im Februar ſollen die erſten 
Chorveranſtaltungen im Reichsgau durchgeführt 
werden. 

An bedeutenden künſtleriſchen Orcheſtern 
hat der Reichsgau bisher drei, nämlich das des 
Danziger Staatstheaters mit 64 Künſtlern, das 
durch Saarbrücker Muſiker verſtärkte Orcheſter 
des Reichsſenders Danzig mit 35 Mitgliedern 
und das Orcheſter des Stadttheaters Elbing mit 
etwa der gleichen Anzahl. Dieſe drei Künſtler⸗ 
orcheſter ſtehen auch für Konzerte im Reichsgau 
zur Verfügung. Darüber hinaus iſt zunächſt 
ein Orcheſter in Bromberg im Zuſammenhang 
mit dem Ausbau des dortigen Theaterlebens ger 
plant. Aber auch große auswärtige Orcheſter 
ſollen im Reichsgau durch das Kulturreferat 
des Reichspropagandaamtes eingeſetzt werden. 
Nachdem kürzlich bereits die Münchener Phil⸗ 
harmoniker unter Generalmuſikdirektor Prof. 
Oswald Kabaſta in Danzig und Bromberg Kone 
zerte gegeben haben, ſollen Mitte März die Su⸗ 
detendeutſchen Philharmoniker Gaſtkonzerte im 
Reichsgau veranſtalten. Für den nächſten Kon⸗ 
zertwinter ſind bereits die Berliner Philhar⸗ 
moniker gewonnen worden. Im Zuſammen⸗ 
hang hiermit ſei auch an die Theatermuſik ge⸗ 
dacht. Bisher gibt es im Reichsgau nur eine 
Oper, das Danziger Staatstheater, das wie 
bisher auch weiterhin Operngaſtſpiele im Reichs» 
gau geben wird. 


Die Danziger Konzerigem der Gau⸗ 
hauptſtadt ein wieder blühe zzertleben 
mit auserleſenen Gaſtdirigenten wie Balzer, 


Elmendorff, Heger uſw. und hervorragende So⸗ 
liſten geſchenkt hat, bleibt erhalten als Vorbild 
für ähnliche Organiſationen in anderen Städten 
des Reichsgaues. Die Stadtverwaltungen [ol 
len im Einvernehmen mit dem Landeskultur⸗ 
walter ſtädtiſche Muſikbeauftragte beſtimmen, 
deren Aufgabe die Förderung des Muſiklebens 
in ihren Städten ift. 


Donnerstag, den 8. Februar 
6.00 Aus Berlin: Morgenruf und Sport. 


6.30 Aus Wien: Frühkonzert. Dazwiſchen um 7.00 
Aus Berlin: Nachrichten des Drahtloſen Dien ; 


ſtes. 

8.00 Wiederholung der 7.00 Uhr⸗Nachrichten. Anſchlie · 
ßend: Fünf Minuten für die Hausfrau. 

8.20 Aus Breslau: Muſik am Morgen. 

9.00 Morgenkonzert. Ausgeführt vom Muſikzug 
einer SA- Brigade. Leitung: Sturmbannführer 
Bruno Bukolt. 

10.00 Was der Kalendermann alles zu erzählen weiß. 
Kinderſtunde mit Gertraud Laubach. 

10.20 Sendepauſe. 

11.45 Der Bauer ſpricht zum Bauern. Förderungs⸗ 
maßnahmen für die Geflügelzucht. 
12.00 Aus München: Mittagskonzert. Das kleine 

Rundfunkorcheſter. Leitung: Franz Mihalovic 
und Joſef Preißler mit ihren Soliſten. Dazwi ⸗ 
ſchen um 12.30: Aus Berlin: Nachrichten bes 

Drahtloſen Dienſtes. 

14.00 Nachrichten des Drahtloſen Dienſtes. 

14.10 Aus Berlin: Muſik nach Tiſch. 

15.30 Aus Berlin: Kinderliederſingen. Emmi Goebel- 
Dreiſing und ihr Kinderchor. 

16.00 Aus Frankfurt: Nachmittagskonzert. Dazwi⸗ 
ſchen um 17.00: Aus Berlin: Nachrichten des 
Drahtloſen Dienſtes. 

18.00 Zypern, wankender Stützpfeiler Englands. Er ⸗ 
lebnisbericht von Dr. Rolf Hecker. 

18.15 Muſik zum Feierabend. 

19.30 Wir berichten vom Tage. Aktuelle Berichte — 
Kurzvorträge mit muſikaliſcher Umrahmung. 

20.00 Nachrichten des Drahtloſen Dienſtes. 

20.15 Abendkonzert. Das verſtärkte Orcheſter des 
Reichsſenders Danzig. Leitung: Bruno Aulich. 
In der Pauſe gegen 21.00: Einlage. 

22.00 Aus Berlin: Nachrichten des Drahtloſen Dien ; 
ſtes. Anſchließend: Berichte. 

2.30 Aus Berlin: Dreißig bunte Minuten. Kapelle 
Grohrock⸗Ferrart. 

23.00 Aus Berlin: Abendkonzert. Das Große Orche⸗ 
ſter des Deutſchlandſenders. Leitung: Karl Liſt. 

24.00 Aus Berlin: Nachrichten des Drahtloſen Dien - 
ie bis 1.00: Aus Berlin: Nacht 


__ morgen, Donnerstag Großkundgebung in horn! 


Es ſpricht: Kreisleiter und Oberbürgermeiſter Jakob. — 


Beginn 20 Uhr. 


— Ort: Thorner Stadttheater. 


„Thorner Freiheit” 
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3 Gebiete des britischen Geldreiches 


— 


Das britiſche Weltreich, das jetzt in einem von ihm eulfeſſelten Machtkrieg um feine Eziſtenz ringt, bat feinen 


Beſitz im weſentlichen erſt in den letzten 150 Jahren zu ſammengeraubt. 


Erſt in den letzten anderthalb Jahr⸗ 


hunderten konnte es ſeine territoriale Machterweiterung zum Weltreich vollziehen. Heute kontrolliert dieſer Mu⸗ 
ſterſtatt der Plutokratie — trog des in ihm herrſchenden ſozialen Elends — alle Meere, und über — —.— 
Erde hin dat er ſeine Trutzfeſten im Lebensraum der Völker und an den Kreuzwegen der Weltſtraßen anfge- 
eichtet. Unſere Karten veranſchaulichen in einer Gegen überſtellung das Ergebnis von rund 150 Jahren bri⸗ 


tiſcher Nauppolitit. 


— (mn 


Weltbild⸗Glieſe (M). 
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Der Erfinder des Maſchinengewehrs 


Zum 100. Geburtstag von Hiram Maxim 


(Aus ſeinen Erinnerungen.) 


Hiram Maxim, der Erfinder des Maſchinenge ; 
wehrs, jener Waffe, die in den modernen Kriegen 
eine ſo gewaltige Rolle ſpielt, hat in ſeiner Selbſt⸗ 
biographie „Mein Leben“ ſeine abenteuerliche Lauf- 
bahn geſchildert. Maxim ſtammt von einer franzöſi⸗ 
ſchen Hugenottenfamilie ab, die im 18. Jahrhundert 
nach den Vereinigten Staaten auswanderte. Er ſelbſt 


wurde im Staate Maine geboren, wo ſich ſein Groß⸗ 


vater niedergelaſſen hatte. Der Vater hatte bereits 
das Leben eines Farners aufgegeben und eine Gü- 
gemühle gegründet. Go wuchs der Knabe zwiſchen 
Maſchinen auf und zeigte früh eine erſtaunliche Be- 
gabung für alle mechaniſchen Arbeiten. Irgendein 
Seebär, der eines Tages in die Familie hinein 
ſchneite, entflammte die Phantaſie des jungen Hiram 
mit Erzählungen von fernen Ländern, aufregenden 
Abenteuern und großem Gewinn, ſodaß der Knabe 
ein Seemann werden wollte. Er verfertigte ſich ein 
rohes Inſtrument zum Meſſen der Breiten- und Län ⸗ 
gengrade, die Erſtlingsfrucht ſeiner Erfinderkunſt. 

Da er ſo außerordentlich geſchickte Finger hatte, 
wurde er bei einem Wagenbauer in die Lehre ge⸗ 
geben, und der kleine Anfänger brachte hier ſechs 
Schubkarren zuſtande, von denen ſein Meiſter er⸗ 
klärte, es ſeien die beſten, die er je geſehen habe. 
Aber die Arbeit war hart und der Lohn gering, 
16 Stunden täglich dei knapper Koſt und dafür 
vier Dollar wöchentlich. So ging denn Hiram, der 
im Zeichnen und Malen ſich ſehr begabt erwies, zu 

einem gewiſſen Daniel Flynt in Stellung, der Wa⸗ 
gen und Schlitten bemalte und dekorierte. Durch 
Hirams Tüchtigkeit blühte das Geſchäft ſeines Mei⸗ 
ſters außerordentlich auf. Er ſelbſt aber fand auch 
noch Gelegenheit zum eifrigen Studium und las 
die Nächte hindurch. 

„Eines Winters“, erzählte er, „las ich Ures „Wör⸗ 
terbuch der Handwerke, des Bergwerks und der 
Vagenkunde“ von A dis 8 durch. Auf der Rückſeite 
ſtand in großen Buchſtaben Wörterbuch, und die 
Mädchen ſchüttelten ſich vor Lachen über den wun⸗ 
derlichen Einfall, ein Wörterbuch zu lefen. Sie 
fragten mich, was ich denn darin fände? Ob ein 
Mörder darin vorkäme, ob man ſich darin auch ver · 
ſobte und verheiratete und ob ich dadurch glücklicher 
würde? Aber das ſcherte mich nicht; ich verſchlang 
das Buch gradezu.“ Um dieſe Zeit erfand Hiram eine 
zutomatifhe Mauſefalle, die eine Art Uhrwerk 
hatte und ſelbſttätig mehrere Mäuſe fangen konnte. 
Es war ſeine erſte ſelbſtändige Erfindung, und ſie 
and viel Anklang. Dem berühmt gewordenen Er- 
inder wurde fie noch nach einer Reihe von Jahren 
in einem Geſchäft als „die beſte Mauſefalle, die 
gibt“, angeboten. 


Den Lehrjahren folgten die Wanderjahre, in de⸗ 
zen er ein wechſelvolles und abenteuerreiches Le ⸗ 
ben führte. Bald war er Kellner in einer Bar, 
dann wieder arbeitete er am Webſtuhl oder ver- 
diente ſich mit Geſchirreinigen ſein Geld. Eines 
Tages hatte er allen Ernſtes den Entſchluß gefaßt, 
Preisboßer zu werden. „Aber ein Fachmann ſagte 
mir: „Deine Augen find zu groß und hervorſtehend. 
Außerdem, wer hat ſchon je einen Preisboxer mit 
einem ſo großen Kopf geſehen? Schlag dir die Sa⸗ 
he aus dem Kopf.“ Und das tat ich denn auch.“ 


Nachdem er ſich ſo in allen Lagen und Be 
eufen umgetan hatte, regte ſich wieder fein Erfin · 
dergeil. Er baute eine Gasmaſchine, die die Her- 
Kellungstoften für Gas ganz gewaltig herabminder 


te und raſch in Amerika berühmt wurde. Es war 
ein großer Erfolg, aber als das elektriſche Licht 
aufkam, war das Geſchäft völlig zu Ende. Maxim 
war jedoch einer der erſten der die neuen, hierdurch 
geſchaffenen Möglichkeiten erkannte und ſich ener⸗ 
giſch dieſem Gebiet zuwandte. Er wurde Oberin⸗ 
genieur der elektriſchen Beleuchtungsgeſellſchaft von 
S. D. Schuyler, der erſten in den Vereinigten Staa ⸗ 
ten. Später gründete er eine eigene Geſellſchaft 
und kam 1881 nach London, um hier ſeine Patente 
für elektriſches Licht auszunutzen. 

Als „chroniſcher Erfinder“, wie er ſich ſelbſt 
nennt, begann er ſich nun mit der Konſtruktion von 
automatiſchen Gewehren und Kanonen zu beſchäfti⸗ 
gen, und nach vielen Mühen vollendete er ſchließlich 
in ſeiner kleinen Werkſtatt zu Hatton⸗garden das 
Maſchinengewehr, das ſeinen Namen weltberühmt 
gemacht hat. „Nachdem ich erſt einigen Erfolg ge ⸗ 
habt, arbeitete ich Tag und Nacht an meinen Zeid- 
nungen, bis das Gewehr ganz fertig war; ich pro⸗ 
bierte es aus und fand, daß es mehr als zehnmal 
in einer Sekunde feuerte. Als dann in den Zeitun⸗ 
gen bekannt wurde, daß der wohlbekannte amerika 
niſche Elektriker Hiram Maxim ein automatiſches 
Maſchinengewehr erfunden habe, das ſich ſelbſt Ia- 
den und feuern konnte und mehr als 600 Schuß in 
der Minute abgab da dachte man das ſei zu ſchön, 
um wahr zu fein, eine echte Yankee-Geſchichte uſw. 
aber das Gewehr bewies bald die Wahrheit dieſer 
Behauptungen.“ 

Maxim erzählt von dem Beifall, den feine Er 
findung von allen Kennern erhielt. Hohe Militärs 
erklärten ſofort, das ſei die Waffe der Zukunft und 
keine and ge. Auch Lihung⸗Schang war davon ent- 
zückt, aber er fragte vorſichtig, was die Ladung in 
der Minute abgab da dachte man, das ſei zu ſchön, 
ſagte er erſchrocken: „Dieſes Gewehr feuert doch zu 
ſchnell für China.“ 


Kampf bis zur Vernichtung 


ieee neee 


an Englands Ostküste 


Unsere Flieger berichten von den erfolgreichen 
Grossangriffen 


(PK ⸗ Bericht) 


Täglich größere Verluſte der engliſchen Han⸗ 
delsflotte. Deutſche Flugzeuge verſenken 9 be⸗ 
waffnete Handelsdampfer, 4 Vorpoſtenboote und 
ein Minenſuchboot. Nach 2 Ruhetagen — die Er⸗ 
folge vom 29. und 30. Januar geſtatten es — 
ſind heute wieder unſere unermüdlichen Flieger 
zum Feindflug geſtartet. In Schnee und Kalte 
waren ſchon in den früheſten Morgenſtunden die 
Kameraden des Bodenperſonals dabei, die Flug⸗ 
zeuge ſtartfertig zu machen. 

Ein eiſiger Wind fegte über das noch in völ⸗ 
liger Dunkelheit liegende Rollfeld, ließ die Fin⸗ 
ger klamm werden, faſt den Atem vor dem Mun⸗ 
de gefrieren. Sorgfältig wurde hier 


ein Flugzeug losgeeiſt. 


dort ein Motor angewärmt, bis er zum Warm⸗ 
laufen anſprang und ſich ſein aufpeitſchendes 
Heulen in das beruhigende Gebrumm der ſchon 
länger laufenden Motore miſchte. Schweren 
Dienſt mußten die Soldaten leiſten, um bis zum 
Start alle Flugzeuge ſtartbar zu machen. Hals⸗ 
und Beinbruch hatten wir den Beſatzungen ge⸗ 
wünſcht, als ſie in die Flugzeuge kletterten und 
zum Feindflug ſtarteten. Bis fie unſeren Blicken 
etnſchwanden, hatten wir den Flugzeugen nach⸗ 
geſchaut und gewünſcht, daß ſie mit unſeren Ka⸗ 
meraden heil wiederkommen. Nun ſind ſie ſchon 
an der engliſchen Küſte. Im Gruppengefechts⸗ 
ſtand liegen viele Funkſprüche vor, aus denen 
bereits zu erſehen iſt, daß der Erfolg des Ein⸗ 
ſatzes außergewöhnlich hoch iſt. Jede Meldung 
berichtet von verſenkten Handelsdampfern und 
Angriffen auf Geleitzüge oder Vorpoſtenſchiffe. 

Unſere Bomber räumen weiter unter der bri⸗ 
tiſchen Schiffahrt auf und vergrößern immer 
mehr die Schiffsfriedhöfe an der engliſchen 
Oſtküſte. Aber nicht alle Funkſprüche bringen 
Freude. Eben erreichen uns SOS⸗Rufe eines 
unſerer Flugzeuge. Fieberhaft verſuchen unſere 
Funker, mit ihm in Verbindung bleiben, be⸗ 
mühen ſich, näheres über die Beſchädigung und 
den Standort zu erfahren. Bald wiſſen wir, daß 
ein Motor kotzt, d. h. nicht mehr regelmäßig läuft 
und das beim Rückflug dicht an der engliſchen 
Küfte. Dort können wir dem Flugzeug nicht hel⸗ 
fen, können nur hoffen, daß es ſich noch mit ei⸗ 
gener Kraft recht weit bewegen kann, Das ge⸗ 
lingt anſcheinend, denn nach den Standortmel⸗ 
dungen nähert ſich das Flugzeug immer mehr 
unſerer Küſte. Stunde um Stunde vergeht in 
banger Sorge um die Kameraden. Wir wiſſen, 
daß es tapfere Kerle ſind, daß ſie nicht ſo leicht 
die Ruhe verlieren und allen Grund haben mũſ⸗ 
ſen, wenn ſie Notrufe ſenden. 


Ferngeſpräche hetzen einander, 


Funkſprüche werden in den Aether geſandt und 
alles wird aufgeboten, die Beſatzung zu retten. 
Längſt ſind Flugboote unterwegs, um das Flug; 
zeug zu ſuchen und ſicher auf Land zu geleiten. 
Als uns der letzte Funkſpruch der Maſchine er- 
reicht, befindet ſie ſich noch eine Stunde Flugweg 
von der deutſchen Küſte entfernt. Dann hören 
wir nichts mehr. Jede Verbindung ift unterbro⸗ 
chen. Haben ſie es geſchafft? Erſt viele Stunden 
ſpäter werden wir von dieſer quälenden Frage 
erlöſt. Das Flugzeug iſt irgendwo notgelandet, 
die Beſatzung unverletzt. 
Inzwiſchen ſind andere Flugzeuge 
vom Feindflug zurückgekommen. 


Wenn die Kommandanten Gefechtsbericht er⸗ 
ſtatten, dann ſtraffen ſich die Körper, klingen 
die Stimmen klar und feſt, nichts läßt ver⸗ 
muten, welchen Anſtrengungen die Männer in 
den letzten Stunden ausgeſetzt waren. Die Be⸗ 
richte aber verſetzen uns in das Kampfgeſchehen 
des Tages. Ein Oberleutnant berichtet, wie er 
mit ſeinem Flugzeug 3 Volltreffer auf einen 
im Geleit fahrenden Handelsdampfer erzielte, 
die alle Aufbauten vom Deck riſſen und das 
Schiff zum Sinken brachten. 6 engliſche Flug ⸗ 


Aus der weiten Welt 


Halb Männchen, halb Weibchen 
Einzigartige Koftbarkeit in der Scmeiter- 
lingsſammlung 

Frankfurt a. M., 6. Februar. 

Das Naturmuſeum Senckenberg in 
Frankfurt / Main hat eine Koſtbarkeit er- 
halten, die es kaum ein zweites Mal in der 
Welt geben dürfte, nämlich einen ungemein 
ſeltenen Zwitter des peruaniſchen Weiß⸗ 
lings. Er wurde von einem eingeborenen 
Schmetterlingjäger bei Loreto in Peru ge⸗ 
fangen. Die linke Körperhälfte des Zwit⸗ 
ters zeigt rein männliche Merkmale, wäh⸗ 
rend die rechte Körperhälfte abſolut weib⸗ 
lich iſt. Der weibliche Teil iſt ſchwarz. und 
rot, der männliche ſchwarz und weiß. Da 
der peruaniſche Weißling an ſich ſchon ſehr 
ſelten ift, handelt es fi) um einen bedeut⸗ 
ſamen Fang. Es konnte nachgewieſen wer⸗ 
den, daß das ſeltene Weibchen des perua⸗ 
niſchen Weißlings auf dieſe Weiſe einen 
anderen Falter nachahmt, der ſehr häufig 


iſt und ſich außerdem wirkſam durch einen 
Giftſtoff gegen ſeine Feinde ſchützt. Durch 
dieſe Nachahmung iſt es dem Weibchen 
leicht, in einem Schwarm dieſer Falter un⸗ 
terzutauchen, ohne von ſeinen Feinden er⸗ 
kannt zu werden. Auch der Schmetterlings⸗ 
jäger kann es aus dieſem Grunde nicht er⸗ 
kennen. Die über 500 000 Schmetterlinge 
umfaſſende Frankfurter Sammlung erfährt 
dadurch eine wertvolle Bereicherung. 


&s ſtarb ber größte Freſſer ber Welt 
N e w ork, im Februar. 

Sechs Mal hintereinander p egte der George Leader 
in Middlesborough in ASA morgens zu frühſtücken. 
Durch diefe Anſtrengung bekam er derartigen Hunger, 
daß er ſchleunigſt ans Mittageſſen gehen mußte. Wäh- 
rend des Nachmittagsſchlafes aß er zwar nichts, wachte 
aber ſo hungrig auf, daß man ihm einen Rieſen 
Kaffeetiſch bereiten mußte, den er in 10 Minuten leer 
fraß. Dieſer unäſthetiſche Rekordler, der ſich auf ſeine 
Riefenleiftungen im Vertilgen von Nahrungsmitteln 
noch obendrein viel einbildete, hat ſich ſetzt doch buch ⸗ 
ſtäblich todgefüttert. Er „ſiegte“ bei einem Pe 
Wi Brel rg erging er 8 513 955 
4 u pülte das Ganze 
Wan hinunter. Das hielt ſein Magen nicht aus. 


zeuge griffen ſeine Maſchine kurz darauf an 
Sie hatten ſich durch die Kampfhandlungen un⸗ 
bemerkt bis auf 50 Meter genähert, als ſie erſt 
entdeckt wurden. „Engländer, Feuer eröffnen“, 
ſchreit der Oberleutnant im letzten Augenblick 
dem Funker durch das Bordtelephon zu. Als er 
den Engländern aus ſeinem Maſchinengewehr 
Feuergarbe auf Feuergarbe entgegenſchickt, ge⸗ 
ſchah etwas Unglaubliches: die 6 Flugzeuge 
nahmen den Kampf nicht an, ſondern zogen es 
vor, ſofort in die Wolken zu gehen, um damit 
dem deutſchen Feuer zu enkgehen. Als wir uns 
dann auf dem Rückflug befanden, berichtet der 
Oberleutnant weiter, ſichteten wir durch ein 
Wolkenloch noch einen Geleitzug, aber wir 
hatten keine Bomben mehr. Wie wir uns ge⸗ 
ärgert haben, daß wir nicht mehr angreifen 
konnten, kann ich gar nicht ſagen. 

Ein anderer Kommandant erzählt davon, 
wie er einen eiligſt der Küſte zuſtrebenden 
Frachter 
mit einer Bombe traf, 


wie dieſe wieder vom Deck herunterſprang, aber 
wie er dennoch mit einem Volltreffer aus dem 
Bug das Schiff verſenken konnte, obwohl ſeine 
Maſchine von engliſchen Jagdflugzeugen ange⸗ 
griffen wurde. Zu einer Kampfhandlung kam 
es jedoch nicht, da ſich auch hier die Flugzeuge 
in den Wolken verloren. 

Gerade zeigt ſich wieder ein E 
Flugzeug über dem Flugplatz. Ehe es landet, 
zieht es noch einmal eine große Kurve und 
wackelt dann kräftig. Alſo hat auch dieſe Be 
ſatzung Erfolg gehabt. Noch auf dem Rollfeld 
frage ich ſie nach ihren Er ebniſſen. Ueber das 
ganze Geſicht ſtrahlend, erzählt mir ein Untere 
offizier, daß fie trotz heftigen Abwehrfeuers 


ein Minenſuchboot angegriffen 


und durch ir vernichtet haben. Kurz 
vevor fie das Schiff aus den Augen verloren. 
konnten ſie noch ſehen, daß das Schiff durch 
eine Exploſion in die Luft flog. 

Es ift inzwiſchen ſpät geworden. Ueber das 
Rollfeld bricht die Dunkelheit herein. Im 
Gruppengefechtsſtand ſind die Erfolge zuſam⸗ 
mengeſtellt worden. 14 Schiffe verlor England 
an einem Tage durch deutſche Flugzeuge. Noch 
aber ſind 3 Flugzeuge nicht zurück, fie find 
überfällig. Es beſteht keine Verbindu mit 
ihnen, ſo ſehr auch die Funker bemühen. 
Sollten die tapferen Beſatzungen nicht wieder 
kommen? Als ich am ſpäten Abend 
mal ins Freie trete, ſehe ich noch 
Landungsfeuer auf dem Flugpla 
warten und hoffen auf die Rückkehr unjerer 
Kameraden. 


Komödie der Irrungen 
Eine heitere Geſchichte aus Thüringen. 
Saalfeld, im Februar. 

Viel belacht wird eine Verwechslungs komödie 
die ſich in einer Nachbarſtadt Saalfelds abſpielt⸗ 
und bei der ein biederer Ehemann das unſchu⸗ 
dige Opfer einer Eiferſuchtsſzene wurde. 

Ein Saalfelder wollte ſeiner Freundin in dei 
anderen Stadt einen Brief mit einem Gelb: 
betrag ſchicken. Er bat einen Bekannten, der 
täglich nach Arbeitsſchluß nach der Nachbarſtadt 
fährt, den Brief zu beſorgen. Der Mann, der 
an jenem Tage wenig Zeit hatte, gab den Auf⸗ 
trag an einen Freund weiter. Der meinte, das 
könnte auch ſein Sohn beſorgen. Der Junge 
hatte aber wahrſcheinlich nur mit halbem Ohr 
zugehört und brachte den Brief einer Frau 
gleichen Namens, die zudem in der gleichen 
Straße wohnte, im Gegenſatz zu der Adreſſatin 
aber verheiratet iſt. 

Und nun fing die Komödie der Irrungen wieder 
von vorn an. Der Abſender, der ſich wunderte, 
keine Beſtätigung zu erhalten, erfuhr von ſeiner 
Freundin, daß der Brief gar nicht angekommen 
war. Nun forſchte er bei ſeinem Bekannten nach 
dem Verbleib des Briefes. Der Bekannte gab 
die Frage an ſeinen Freund weiter, und di: ſer 
fragte wiederum feinen Sohn. Dieſer beſchwor 
entrüſtet, den Brief abgegeben zu haben. Um 
der Sache auf den Grund zu gehen. klingelte 
der Vater an der Wohnungstür, an welcher der 
Brief abgegeben worden war. Ein Mann 
öffnete. Kaum hatte dieſer etwas von einem 
Brief vernommen, als über dem Haupt des 
Frageſtellers eine wüſte Schimpfkanonade her⸗ 
einbrach und gleich darauf drohend ein Spozier⸗ 
ſtock geſchwungen wurde. 

Das war denn doch zuviel. Grauſend wandte 
ſich der Gaſt und rannte zur Polizeiwache ver⸗ 
folgt von dem ſpazierſtockſchwingenden Rächer 
„beleidigter Gattenehre“. Ehe der Verfolgte auf 
der Polizeiwache überhaupt zu Worte kam, 
ſauſte ſchon der Spazierſtock auf das Haupt des 
vermeintlichen Liebhabers nieder. Nur mühſam 
gelang es dem Beamten, den Eiferſüchtigen zu 
zähmen. Dann erſt löſte ſich das Rälſel. Leider 
iſt uns die Zwiſchenſzene nicht bekannt. die ſich 
unter den beiden Eheleuten nach Empfang des 
Briefes abgeſpielt haben mag Nach dem Tem ; 
perament des eiferſüchtigen Gatten zu urteilen, 
mag ſie nicht von Pappe geweſen ſein. Und die 
Moral von der Geſchicht: Trre dich in der 
Adreſſe nicht! 
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Diner eingeladen waren. Kaum waren fie aus ahnbürfte mitgenommen haben?“ 

dem Haufe, erklärte Liſzt: „Halt, ich habe ja 8 „Das kann ich Ihnen erklären: Das Schloß 
meine Zahnbürſte vergeſſen!“ Der Abend verlief meiner Haustür ſchließt ſehr ſchwer. Ich brauche 
ſehr nett und ſchließlich fragte der Freund Franz daher die Zahnblülrſte, um fie als Hebel in den 
Liſzt: „Jetzt möchte ich bloß wiſſen, wozu Sie die Schlüſſel zu ſtecken!“ 


Baxter schreibt eine Kurzgeschichte 


Sreählung von Joseph Haut 


kürzeſter Friſt: Frank Warner, Pſychologe, 
Quebec 707. Fernbehandlung!) Nervös griff 
Cyrill zu einer Zeitſchrift, las über die Zeilen 
hin, ohne ihren Sinn zu erfaſſen (— — — bei 
der „Little Darling Poſt“ wäre das unmöglich 
geweſen! Was ſie bringt, feſſelt unbedingt!), 
legte das Heft wieder beiſeite, erhob ſich und 


Reynold F. Baxter, ein junger Amerikaner, 
war > Ausnahmefall. ür Geſchäfte und 
nüchterne Wirklichkeit hatte er wenig übrig. 
Dagegen globetrottete er mit Leidenſchaft in 
den Bereichen der ſchönen Literatur umher. Und 
er ſchrieb auch ſelber recht ungewöhnliche 
„Ihort ſtorys“. 


„Spitznamen“ der Völkern 


Eine sprachgeschichtiiche Untersuchung 


und ab. Während die Namen, die ſich die Völker Aehnlich reden die Chineſen von „Füchſen“, 


Natürlich wollte er ſeine Phantaſteſchöpfun⸗ 
gen veröffentlicht ſehen, und in dieſer Abſicht bes 
wies er echt amerikaniſche Zähigkeit. Nach 
einer langen Zeit vergeblicher Angebote wurde 
endlich eine ſeiner Erzählungen von einem be⸗ 
deutenden Magazin angenommen. 

Eines Morgens fand Baxter unter ſeiner 
Poſt ein dickes, buntes, druckfriſch duftendes 
Heft, die „Little Darling Poſt“. Begierig be⸗ 
ann er darin zu blättern. Auf den guten 

eiten hatten ſich, wie er mit Arger feſtſtellte, 
die Konkurrenten breitgemacht. Seine Geſchichte 
fand er ganz hinten zwiſchen Anzeigen verſteckt. 

Trotzdem ließ er zunächſt mit Befriedigung 
das Druckbild des Titels auf ſich wirken: 
„Reynold F. Baxter: Die Frau mit der 
Orchidee.“ Als er aber genießend den ſchön⸗ 
gedruckten Text nachleſen wollte, zuckte er ſchon 
nach dem zweiten Satz zuſammen. Schuld daran 
war eine in Klammern eingefügte Bemerkung. 
Baxter begann noch einmal von vorne. Er las: 

Saphirblau leuchtete der Morgenhimmel 
über der weiten Bucht. Still, von keinem Wind⸗ 
hauch berührt, lag das Meer, und der Glanz 
der Sonne darauf war ſo überwältigend, daß 
Cyrill über eine Weile geblendet die Augen 


ſchloß. (Ihm fehlte eben die vorzügliche 
Whiſtler⸗Sonnenbrille. Federleicht, angenehmer 
Sitz, flotte Form, moderne Farben. In jedem 


Strandkiosk zu haben). Die Terraſſe war noch 
völlig menſchenleer. (Aber alle Tiſche hätten 
ſchon beſetzt ſein können, hätte der Hotelier mit 
uns gearbeitet: Plums Reiſewerbung, Chikago). 
Cyrill ſetzte ſich an einen der leeren Tiſche und 
wartete, innerlich fiebernd, ob er fie, die ſelt⸗ 
ame Frau, die ihn ſo ſehr beunruhigte, wieder 
ehen würde. (Überreizte Nerven? Unruhiger 
Schlaf? Dann Nervoton! Mit Nervoton allen 
Lebenslagen gewachſen!l) Heute mußte er den 
Mut finden, mit ihr zu ſprechen! (Schüchtern⸗ 
heit und unentſchiedenes Auftreten heilt in 


Wir bringen euch unsara 
Malmat 


BDaltendemiſche in Thorn brachten uns das nach; 
nde Oedicht, das einer ihrer Landsmänner 
ſaßte und zuerſt in einem baltendeutſchen Mit 

Meilungsblott in Schwetz veröffentlicht hat. 
(Die Schriftleitung. 
Der Ruf erklang! Wir haben ihn vernommen 
Daheim im alten lieben Baltenland. 
Der Ruf erklang! Wir find qu Euch 
Und ließen Haus und Hof un 


ekommen 
Heimatſtrand. 


Doch darf's nicht jein, daß unfre Heimat ſterbe, 
Um die der Väter Schar ſo mutig litt; 

Wir tragen mit uns unſer heilges Erbe, 

Der Heimat Beſtes bringen wir Euch mit. 


Wir bringen euch das Schweigen unſrer Wälder 
In die keln Lärm des lauten Tages dringt, 
Das Wogen unfrer weiten Roggenfelder, 

Den Lerchenjubel, der ſich drüber ſchwingt. 


Wir bringen euch des Nordens Frühlingstage, 
Bon Sehnſucht und Erwartung ganz erfüllt. 
Bis über Nacht mit einem Zauberſchlage 

Die Heimat ſich in Birkenſchleier hüllt. 


Wir bringen auch der weißen Nächte Schimmer, 
In denen wir erlauſcht der Heimat Lied; 

Wer ſie geſchaut hat, der vergißt ſie nimmer, 
Und ib er auch in weite Ferne zieht. 


Wir bringen euch das Ragen unſrer Türme, 
Die ernſt das Kreuz erheben hoch empor, 
Des Meeres Stille und des Meeres Stürme, 
An die ſich unſer ganzes Herz verlor. 


Wir bringen, was kein Feind uns konnte rauben, 
Und keine Macht der Welt uns je entreißt: 
Die deutſche Art und unfren heilgen Glauben, 
Die Heimattreue und der Väter Geiſt. 


Wir bringen euch das Beſte, was wir haben, 
Und ſtehen euch zur Seite Hand in Hand: 
Wir bringen euch des Baltenlandes Gaben, 
Und ihr ſchenkt uns das große Vaterland. 
BEIN uno 


ſchritt unruhig den ref, auf 
Warum fu viel unnötiges Mißbehagen? Die 
au ſeines Herzens findet jeder ſicher und 
bequem durch Mrs. Gooſe, Vermittlung. 
New Pork H 999.) Plötzlich blieb er gebannt 
ſtehen: ſie verließ das Hotel! Aber ſie war 
nicht allein, ein eleganter junger Mann be- 
gleitete fie. Cyrill erblaßte. Faſſungslos ſah 
er den beiden nach, die den Weg zum Strand 
hinabgingen. (Wer mochte der Glüdliche fein, 
der ihm zuvorgekommen war? Meine Detektive 
hätten es raſch und diskret feſtgeſtellt. Major 
Sniffler, Ruf: Manhattan A) 2121.) — —“ 
Der junge Dichter ſchleuderte die „Little 
Darling Poſt“ mit Schwung zu Boden. Dann 
ſchrieb er Zeilen flammenden Proteſtes an den 
Verlag. 
Er erhielt dieſe Antwort: „Ihre unſachliche 
Erregung iſt durch nichts gerechtfertigt. Die 
eingeſtreuten Werbetexte machen Geſchichten 
dieſer Art erſt wirklich feſſelnd. Außerdem 
zahlen wir Höchſthonorare. (Wer erfolgreich 
publizieren will, der leſe Profeſſor Penholders 
zn ‚Der erſtklaſſige Dankee⸗Schriftſteller'!)“ 
araufhin gab Baxter allen dichteriſchen 
Ehrgeiz auf. Er beſchloß, künftig im Werbefach 
zu arbeiten. 


Lustige Geschichten 
von ernsten Leuten 


Der findige Herrgott 

Eine Tiſchrunde von glühenden Bewunderern 
des amerikaniſchen Dichters Mark Twain 
ſchrieb ihm zu feinem Geburtstag einen ſchwung⸗ 
vollen Glückwunſch. Auf dem Umſchlag ſtand: 
„An Mark Twain, Gott weiß wo.“ Trotz dieſer 
mangelhaften Anſchrift erreichte der Brief ſein 
Ziel, denn wenig ſpäter erhielten fie die klaſſiſch 
kurze Antwort des Dichters: „Er hat es gewußt.“ 

* 


Immer praktiſch 
Eines Abends wurde Franz Lifzt von einem 
Freunde abgeholt, da beide gemeinſam zu einem 


ne Schmitz, 


ſelbſt bellegen, meiſt von der hohen Einſchätzung 
ihrer Eigenart kunden, ſodaß ſich manche Stäm⸗ 
me einfach als „Menſchen“ bezeichnen, mit einem 
Ehrentitel, den ſie ſich allein vorbehalten, tritt 
Kritit umſo ſtärker in den Benennungen her⸗ 
vor, die ſie ihren Nachbarn verleihen. Manchmal 
bietet irgend eine Eigentümlichkeit zur Namen: 
gebung Anlaß, und man hat ſogar in ſolchen 
„Spitznamen“ die Anfänge der Völkerkunde er 
blicken wollen. So wurden zum Beifpiel die Be: 
wohner Labradors von den umwohnenden In⸗ 
dianerſtämmen als „esquimantſic“ bezeichnet, das 
heißt als diejenigen, die rohe Fiſche eſſen. Die ſes 
Verzehren der erbeuteten Tiere in ungekochtem 
uſtand erregte die Verachtung. und aus dieſem 
pottnamen iſt die rg rn Eskimo entſtan ; 
den. Die Bewohner der Inſeln in der Bering; 
gen wurden „jilirgaulit“ genannt, das heißt 
ie Großmäuligen, weil fie Pflöcke aus Speck ⸗ 
ſtein in der Unterlippe trugen. Eine ähnliche völ⸗ 
kerkundliche Beachtung liegt dem Namen der 
„Aſſiniboin“ zugrunde, die von ihren Nachbarn 
„Stein⸗Indianer“ getauft wurden, weil fie ſich 
bei der Zubereitung ihres Fleiſches heißer Stei⸗ 
ne bedienten. Die Samojeden erhielten ihren Na⸗ 
men von der peinlichen aa ar ſich ge · 
enſeitig aufzufreſſen, und ebenſo führte die 

A u eines Stammes im Uelle⸗ 
Gebiet in Afrika dazu, daß die umgebenden Völ⸗ 
ker ihn mit den Namen „Niamniam“ bedachten, 
was 1 — wie Vielfreſſer bedeutet. 

Die franzöſiſchen Pelzjäger Kanadas hörten, 
wie die Indianer einen ihrer Nachbarſtämme 
als „Nadoweſſiag“ bezeichneten, das heißt „Hals · 
abſchneider“. Dieſer Indianerſtamm wurde dann 
„Nadoweſſier“ genannt. Schiller hat die Toten ; 
klage eines ihrer Häuptlinge in ergreifenden 
Verſen wiedergegeben. Die Franzoſen ſchrieben 
den Stamm „Nadoweſſioux“, woraus durch Abs 
kürzung die Benennung der Dakota-Indianer 
als Sioux geworden iſt. 

Der Name der Papua, der Bewohner Mela⸗ 
neſiens, geht auf ein malaaiſches Wort „papu⸗ 
wanh“ — kraushaarig zurück, denn dieſe Haar⸗ 
form fiel den glatthaarigen Malaien zuerſt auf. 


det „Hamsterkönig" persönlich 


Uraufführung seines neuesten Fims in Stuttgart 


Genau ſo hatte man ihn ſich vorgeſtellt, ihn, 
den König aller „Hamſterer“ und ewig unbe ; 
lehrbaren Meckerer von Profeſſion, Ludwig 
Schmitz. Steckbrief: Mittelgroß, annähernd voll⸗ 
ſchlank, rund und dickſchädelig, rieſenglatzig, 
großmündig (Köllſcher Jung) und ver⸗„ſchmitzte“ 
Auglein. er wir kennen ihn ja alle als Clou 
der Hamſtereinlagen ſämtlicher Wochenſchauen, 
wie er, vollbeladen mit Päckchen, jede Gelegen⸗ 
heit erſpäht, wo es noch etwas „ohne“ gibt, und 
wenn es nur ein Kinderhöschen oder eine Reit⸗ 
hoſe iſt. 

-Ich kann mich tatſächlich weder mehr auf 
der Straße, noch in irgendeinem Lokal ſehen 
laſſen,.“ fo meint er auf meine Frage, ob er unter 
feiner lawinenhaft angewachſenen Berühmtheit 
nicht zu leiden habe. „Ueberall werde ich er⸗ 
kannt, mit mehr oder weniger ſchmeichelhaften 
ge bedacht und ſogar von der heiligen 

ermandad verfolgt. „Hier gibt's aber nix zu 
hamſtern!“ warnt mich da neulich ein braver 
Wachtmeiſter in irgendeiner Stadt Mitteldeutſch⸗ 
lands. Ich kann tatſächlich nicht mehr das be⸗ 
ſcheidenſte Päckchen unter den Arm klemmen, 
und ſchon raunt es um mich: Seht, hier den 
Oberhamſterer! Wenn ich in meinem Stamm⸗ 
lokal hinter der kleinſten Eſſensportion ſitze, 
wird meine ſowieſo ſchon „überſchlanke“ Linie 
der unverſchämteſten Augenreviflon unterzogen: 
„Der hat es gerade noch nötig“, ift dabei das 
mildeſte Urteil, das ich hören kann. Neulich hat 
ſogar ein Oberkellner in X die Zahnſtocher ent⸗ 
fernt, die da verſchwenderiſch auf dem Tiſch 
herumſtanden. Die Furcht, ich würde reſtlos 
alles, was mir unter die Finger kommt, zu⸗ 
ſammenhamſtern, ging bei eben dieſen Zeitge⸗ 


noſſen ſogar ſoweit, daß er die in einem ge 
willen Örtchen zur koſtenloſen Benutzung auf⸗ 
gelegten Celluloſeprodukte — ich bemerke aus⸗ 
drücklich, daß es ſich dabei um keine Börſen⸗ 
papiere handelte — raſch vor meinem Zugriff 
entfernte. Wenn ich einmal mit mehr als einer 
Dame ausgehe, dann ruft irgendein frecher 
Bengel: „Schaut her, der Meiſterhamſterer mit 
ſeinen Leckerpaketchen“. Sehen ſie, ſo iſt es, 
wenn man als Hamſterer in die Ewigkeit ein⸗ 
geht. Aber ich ſpiele die mir zugedachte Rolle 
leidenſchaftlich gern, und das umſo lieber, als ich 
in Jupp Huſſels einen glänzenden Partner 
habe.“ Während Ludwig Schmitz mir dieſe 
luſtigen Anekdötchen erzählte, machte er des 
öfteren die bei ihm bekannte tyviſche 

wegung, die da heißt „Köpfchen? un 


ingerbe⸗ 

lachte 
dabei ſo liſtig, als ob er mich ſoeben hundert⸗ 
prozentig verkohlt hätte. Sei's drum! 


ſeines von den Palaſt⸗Lichtſpielen ſoeben als 
Uraufführung herausgebrachten Films „Welt⸗ 
rekord im Seitenſprung“, den er — übrigens ein 
toller Lachſchlager und Schmitz auf den Leib 
zugeſchnitten — dabei ſelbſt zum erſtenmal Jah. 
Ob des durchſchlagenden Publirumserfſoiges in 
glänzender Laune, erzählte er, mit dem vetann ; 
ten Hamſterdreß angetan, dem degeiſterten Pu⸗ 
blikum eine Menge von Begebenheiten ähnlicher 
Art, wie die bereits geſchilderten. Zuſammen 
mit ſeiner Filmpartnerin, Lucie Engliſch, die 
ebenfalls zu der Uraufführung nach Stuttgart 
ekommen war, war er Gegenſtand lang an⸗ 
baltender Ovationen. 


— — — — . — — 


Aus Kunst 


eee 


und nschaft 


Großer Erfolg eines deutihen Dirigenten 
n Rom. 

Der Stuttgarter Generalmuſikdirektor Her ⸗ 
bert Albert, der bereits im Vorfahr ein er⸗ 
folgreiches Gaſtſpiel in Italien gegeben hat, 
dirigierte ſoeben in Ram zwei ſinfoniſche Kon⸗ 
erte mit dem bekannten Orcheſter der römiſchen 

uſikakademle. Er hatte beſonders mit der 2. 
Symphonie von Brahms, mit Schumanns vier⸗ 
ter und „Don Juan“ von Richard Strauß einen 
durchſchlagenden Erfolg bei Publikum und 
Breſſe. die ihm hervorragende Kritiken widmet. 


Eine Klarinette aus Aunffharz. 

Eine Klarinette aus Kunſtharz⸗Werkſtoff hat 
sine Kaſſeler Inſtrumentenfirma auf Anregung 
des Heeres⸗Obermuſikinſpizienten Prof. Her⸗ 
mann Schmitt hergeſtellt. Die Erprobung hat 
eine ſehr gute tonliche Bewährung ergeben. Bis⸗ 


her wurden die Holzblasinſtrumente aus beſon⸗ 
deren Hölzern angefertigt, vor allem aus dem 
afrikaniſchen Grenadilleholz. 


Abſchluß der Deutihlandfahrt der Guslaren. 
Zum Abſchluß ihrer Sängerfahrt urch 
Großdeutſchland ſangen die Männer des bul⸗ 
gariſchen Volkschors Gusla im großen Wiener 
Muſikvereinsſaal. Das Konzert wurde »u einem 
triumphalen Erfolg. Die kunſtverſtändigen Wie⸗ 
ner, die den Saal füllten, überſchütteten die 
Gäſte aus dem befreundeten Lande mit ſtürmi⸗ 
ſchem Beifall und erzwangen mehrere Wieder⸗ 
holungen und Zugaben. Die Deutſchlandfahrt, 
die auf Einladung des Reichsorganiſationslei⸗ 
ters Dr. Ley e e, hat den Sängern überall 
verdiente Erfolge eingebracht. 5 


Wie ſich Famillennamen ändern 
Ein Beiſpiel, wie ſich Familiennamen 
verändern können, jeigte vor einiger Zeit 
eine Erbſchaftsange egenbeit, bei der es 
ſich um die Familien Bley und Pflaumen⸗ 


baum handelte. Es wurde nachgewieſen, 
daß beide Familien den gleichen Urſprung 
gen. nämlich den Namen Bley. Im 16. 

ahrhundert aber veränderten viele Ge⸗ 
lehrte ihre deutſchen Namen in lateiniſche, 
und ein Magiſter Bley nannte ſich Plum⸗ 
bum, die lateiniſche Bezeichnung für Blei. 
Der Name Plumbum blieb in der Familie, 
bis dieſe nach Norddeutſchland unter die 
Plattdeutſchen geriet. Hier verwandelte 
ſich Plumbum in Pluhmboom, und als die 
Familie nach Mitteldeutſchland zog, nannte 
ſie ſich hochdeutſch Pflaumenbaum. 


Goethemedaille für Werner Janſen. 

Der Führer hat dem Schriftſteller Prof. Dr. 
med. Dr. phil. Werner Janſen in Berlin⸗Froh⸗ 
nau aus Anlaß der Vollendung feines 50. Les 
bensjahres in Anerkennung ſeiner ſchriftſtel⸗ 
leriſchen Arbeiten im Dienſte der raſſiſchen 
Erneuerung des deutſchen Volkes die Goethe ⸗ 
medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft verliehen 


Kontingent zugebilligt. So haben die Ostmark und 
Wohl die beſte Probe ſeines überftrömenden | das Sudetenland 125% Ihres vorjährigen Verbrauchs 
Humors gab Schmitz dann noch am Schluß | an Stickstoffdünger zegewiesen erhalten. 


die hellere Haarfarbe der Europäer zu bezel⸗ 
nen, während die Perſer die Ruſſen die „Ro 
haarigen“ nannten. Ein Stamm in der Sahai 
wird „Tibbus“ genannt, das heißt Vögel, weg 
des leichten Ganges und ſchnellen Laufens. 

die Be Enger ums Jahr 1000 Amerika entdeckte 
gaben ſie den Bewohnern Grönlands den Name 
„Skrälingjahr“, das heißt Zwerge, weil ſie de 
hochwüchſigen Germanen gegenüber als klein 
erſchienen. Es waren die Eskimos, die man dan 
lange Zeit für die kleinſten Menſchen der Erd 
hielt, weil man glaubte, daß die Kälte den Kör 
per „zuſammenziehe“ und daher Menſchen, Tier 
und Pflanzen nach den Polen zu immer kleine 
wurden. Heute, da man wirkliche * * 
kennt, rechnet man die Eskimos nicht mehr zu 
den kleinwüchſigen — a obwohl ihre Bent 
etwas unter dem Durchſchnitt liegt. 

Schon ſeit alter Zeit knüpfen die Spitznamen 
der Völker gern an Eigenheiten der Sprache an 
Die Griechen find damit vorangegangen; denn 
man hat die Bezeichnung „Barbaren“ mit der ſie 
die andern Völker ohne Unterſchied belegten, aus 
dem dumpfen Geſtammel hergeleitet, als das 
ihnen die Sprachen der Feen erſchlenen. 
„Wiewies* nannten die Polyneſier die Franzo⸗ 
ſen, als ſie um die Mitte des rn pe Jahrhun 
derts zu ihnen kamen, weil fie ſtändig das „oui“ 
aus ihrem Munde hörten. Die Chineſen blickten, 
ſtolz auf ihre hohe Kultur, ebenſo wie die Grle⸗ 
chen verächtlich auf alle Nachbarn herab und ber 
zeichneten fie alle als „Ta tie“ das heißt Tat 
ren, und die verächtliche Färbung des Wortes 
„Tatar“ wurde auch in Europa geläufig, als 
aſtatiſche Horden das Abendland bedrohten. In 
den arabiſch ſprechenden Ländern hat der „Ad⸗ 
ſchem“, der Fremde, die Rolle des Barbaren, je 
ſelbſt die Aſchantis an der Weſtküſte Afrikas ſpre⸗ 
chen von ihren Nachbarn im gleichen Sinne als 
von „Dunkos“. Es kommt aber auch vor, daß 
aus Spitznamen, die als Schimpfnamen gedacht 
waren, Ehrennamen werden, wie dies bei den 
„Geuſen“ des niederländiſchen Befreiungskrieges, 
die man damit verächtlich als Bettler bezeich⸗ 
nete und die ſich dann ſelbſt ſtolz ſo nannten, der 
Fall war. 


Wirtschaft u. Sozialpolitik 


Stickstoffbedarf der Landwirtschaft 


gesichert. 
Berlin, 6. Februar. 
Die Erhöhung des Stickstoffkontingents lat von 
der Landwirtschaft mit grosser Freu!s begrüsst 
worden. Die Tatsache, dass für die Landwir.schaft 
950% des 


Verbrauchs an Stickstofldüngern des 
vergangenen Jahres bereitstehen, beweist einme! 
dle ausserordentliche Leistungs fähigkeit der deut- 
schen Industrie, zum anderen wird damit der Land - 
wirtschaft ein entscheidendes Betriebsmittel zur 
Erhaltung ihrer vollen Leistungsfähigkeit in die 
Hand gegeben. Die Verwendung von Stickstoff- 
düngemitteln ist in den letzten Jahren dauernd ge- 
stiegen und hat sich seit 103/83 um über 100% 
vergrössert. Im letzten Jahre wurde die bisher 
noch nie erreichte Rekordhbe von 718 000 to erzielt. 
Für 1039/40 stehen somit 682 000 to nach Abzug der 
5% zür Verfügung, noch hat 50 000 to mehr als die 
1937/88 verbrauchte Menge. Deutschland stand an 3. 
Stelle In der Welt. Nur von Belgien und den Nie- 
derlanden wurde Deutschland übertroffen, wobei 
zu beachten ist dass sich der höhere Verbrauch die- 
ser Länder nur aus der dort verbreiteten gärtneri- 
schen Kultur erklärt. Landwirtschaftlie steht 
Deutschland in der Stickstofldüngung unbestritten 
an der Spitze. Selbst Dänemark hatte in der glel- 
chen Zeit nur einen Reinstickstoffverbrauch je Hek- 
tar von 10 kg gegen 22 kg in Deutschland, Die 
Landwirtschaft unserer Feindstaaten England und 
Frankreich standen erst an 8. Stelle mit 4 kg Rein- 
stickstoff, knapp dem 5. Teil des deutschen Ver- 
brauchs. Den Reichsteilen, die noch am Anfang 
der Erzeugungsschlacht stehen, ist ein höheres 


Rekordzugang bei den öffentlichen 
Lebensversicherungsanstalten. 


Seit dem 1, 9. 1930, also seit Kriegsbeginn, bis 
zum Ende des Jahres 1939, wurden bei den im Ver 
‘band öffentlicher Lebensversicherungsanstalten 
Deutschland zusammengeschlossenen Nast uten, 
einschliesslich der Lebensversicherung® 
anstalt Westpreussen 60,37 Millionen 
RM neu beantragt. An diesem Ergebnis hatten die 
einzelnen Monate folgenden Anteil: 

September 

Oktober 

November 

Dezember 


11,69 Millionen RM 
9,34 Millionen RM 
15,69 Millionen RM 
23,65 Millionen RM 
Das Jahresergebnis zeigt bei den öffentlichen 
Lebensversicherungsanstalten einen neuen Rekord- 
zugand, der in erster Linie der Handwerkerver- 
sorgung zuzuschreiben ist. Der Antragszugang des 
Jahres 1939 stellt sich auf 522,90 Millionen RM ge- 
enüber 365,85 Millionen BM 1938, das ist 
re von ca. 430%. 
er Gesamtversicherungsbestand der im Ver- 
bande zusammengeschlossenen Anstalten hat im 
Laufe des Jahres 1939 die Summe von 3 Millionen 
RM überschritten. 


eine 


DAR 


Zum‘: N x a 
"Ser vide 


N. wer 


r 


unont der bleibt dab ei. 


N 


re a — zummod, 7. Jebruar ad. Seite 8. 


Ergebnis von Belgrad 
weiterhin im Mittelpunkt des Intereſſes 


Rom ftellt feft: Der Balkan kein Dulverfaß mehr 


Mailand, 6. Februar 

Zu den Ergebniſſen der Konferenz von 
Belgrad wird von der oberitalieniſchen Preſſe 
heute in redaktionellen Kommentaren ausführ⸗ 
lich Stellung genommen. 

Der „Popolo d'Italia“ betont, daß die Zu⸗ 
ſammenkunft der Balkanmächte, wie voraus⸗ 
zuſehen geweſen ſei, keine ſenſationellen Re⸗ 
ſultate gebracht habe. Die poſitive Seite der 
Beſchlüſſe liege in der Erneuerung des Bal⸗ 
kanpaktes und in der Bekräftigung des ge⸗ 
meinſamen Willens, den Krieg von den Bal- 
kanſtaaten fernzuhalten. 


Der „Corriere de la Serra“ 
betont, daß die Diplomaten der großen 
Demokratien, die beharrli den Konflikt 
auf neue Gebiete auszudehnen ſuchten, 


gehofft hatten, die Konferenz werde zu einem 
Herd des Kriegsbazillus werden. Der Balkan 
ſchien in ſeiner Entwicklung für Todeskeime ein 
beſonders geeigneter Boden zu ſein. Aber wahr⸗ 
ſcheinlich ſei auch der Ruf des Balkans, ein 
Pulverfaß zu ſein, unrichtig und ungerecht. Hin⸗ 
ter der nicht zu leugnenden Unruhe der Balkan⸗ 
völker aber ſeien immer die teufliſchen Auf⸗ 
wiegelungen eines britiſchen Geſandten, eines 
ruſſiſchen Großfürſten oder eines franzöſiſchen 
Diplomaten zu ſuchen geweſen, ſodaß viele Ge⸗ 
genſätze, die unter den direkt intereſſierten Bal⸗ 
kanſtaaten leicht auf friedliche Weiſe hätten ge⸗ 
löſt werden können, unlösbar wurden und früher 
oder ſpäter zu ſchweren europäiſchen Ver⸗ 
wicklungen führten. 

Die Belgrader Konferenz ſei eine volle Be- 
ſtätigung für die Richtigkeit der italieniſchen 
Politik, der es zu verdanken ſei, wenn die 
Flammen des Krieges die vielgeprüfte Halb- 
inſel noch nicht verzehrten. 


Die jugoſlawiſchen Montagblät- 
ter widmen ihre erjten Seiten dem Abſchluß 
der Ratstagung der Balkanentente. In den 
Schlagzeilen heben ſie erneut das Bekenntnis 
zum Frieden und zur Neutralität hervor. 

So ſchreibt „Politika“: Die vier Außenmini⸗ 
ſter der Balkanentente haben einmütig den Wil⸗ 
len ihrer Völker feſtgeſtellt, gemeinſam an der 
Wahrung des Friedens und Rechtes auf Unab⸗ 
hängigkeit zu arbeiten. „Vreme“ hat die Schlag⸗ 
zeile „Friede, Ordnung und Stcherheit in Süd⸗ 
oſteuropa“. Das gemeinſame Intereſſe der vier 
Balkanländer fordere die ſtrikte Beibehaltung 
ihrer Stellungnahme zum jetzigen Konflikt. In 
einem Leitartikel betont das Blatt noch einmal 
die Gemeinſamkeit der Intereſſen aller Balkan⸗ 
länder und das zwiſchen ihnen herrſchende herz⸗ 
liche Vertrauen. Die Belgrader Tagung könne 
man als einen bedeutſamen diplomatiſch⸗politi⸗ 
ſchen Akt betrachten, der den verantwortlichen 
Staatsmännern der vier Balkanländer Gelegen⸗ 
heit gegeben habe, deutlich und öffentlich die 
Entſchloſſenheit ihrer Völker zu bekunden aus 
dem jetzt in Europa herrſchenden Konflikt her⸗ 
auszubleiben. 

Weiter habe man feſtgeſtellt, daß die außen⸗ 
politiſche Linie Ungarns und Bulgariens 
in letzter Zeit mit der Balkanentente parallel 
laufen. An eine Erweiterung des Paktes ſei aber 
niht gedacht. Jugoſlawien werde ſich jedoch auch 
künftig für einen Ausgleich zwiſchen allen Staa⸗ 
ten des Südoſten einſetzen. 

Die noch offenen Fragen könnten heute bei 
gutem Willen und gegenſeitigem Verſtändnis der 
Löſung entgegengeführt werden. Auf Grund die⸗ 
ſer Auslaſſunngen rechnet man in polit. Belgrader 
Kreiſen in der nächſten Zeit mit einer 
regen diplomatiſchen Aktivität. 


Moskau ſpricht von einer Niederlage 
der Weſtmächte 


Moskau, 6. Februar. 

In einer Stellungnahme zur Belgrader Kon⸗ 
ferenz erklärt der Moskauer Rundfunk, die Bal⸗ 
kanſtaaten hätten den Weſtmächten auf der Bel⸗ 
grader Konferenz eine ſchwere Niederlage bei⸗ 
gebracht. Da der urſprüngliche Plan Englands 
und Frankreichs, die Balkanſtaaten in ein mili⸗ 
täriſches Abenteuer gegen Deutſchland zu ſtür⸗ 
zen, von Anfang an fehlgeſchlagen ſei, habe der 
Vertreter der Türkei auf der Belgrader Konfe⸗ 
renz einen anderen Plan vorgelegt, nach dem 
eine Defenſivallianz auf dem Balkan gegründet 
werden ſollte. Das jedoch wäre weiter nichts, 
als eine andere Verſion des engliſch⸗franzöſi⸗ 
ſchen Planes. Er habe ebenfalls keinen An⸗ 
klang gefunden. Es könne kein Zweifel darüber 
beſtehen, daß auch die Verſuche, die wirtſchaft⸗ 
lichen Bindungen der Balkanſtaaten zum Deut- 
ſchen Reich zu unterbrechen, ſcheitern mußten 
und auch in Zukunft erfolglos bleiben würden. 


Sechsjahresplan der japanifden 
Aufeüftung 
Tokio, 6. Februar. 

Das Kriegsminiſterium und das Marine⸗ 
miniſterium gaben einen Sechsjahresplan be⸗ 
kannt, der die Verſtärkung der japaniſchen 
Armee und Marine vorſieht. 

Die Koſten des Planes belaufen ſich auf 
annähernd 11 Milliarden Pen, die ſich ungefähr 
zu gleichen Teilen mit 5 413 878 000 Pen auf die 
Armee und 5 403 486 000 Yen auf die Marine 
verteilen. Der Plan für die Verſtärkung der 
Armee ſieht eine Ausdehnung der nationalen 
Verteidigung, die Reorganiſierung der Luft ⸗ 
waffe und die Verbeſſerung der Rüſtung vor. 
Für die nationale Verteidigung ſollen 
3 171 438 000 Yen, für die Reorganiſierung der 
Luftwaffe 1426 022 000 Pen und für die Ver⸗ 
beſſerung der Rüſtung 816 418 000 Yen aus⸗ 
gegeben werden. Das Marineprogramm zer⸗ 
fällt in Schiffsneubauten, Hafenverbeſſerungen, 


zuſätzliche Marineluftgeſchwader und Moderni⸗ 
ſierung von Kriegsſchiffen. Für Schiffsneubau⸗ 
ten ſind 3 458 798 000 Den, für Hafenver⸗ 
beſſerungen 988 222 000 Den, für neue Marine⸗ 
luftgeſchwader 519 763 000 Yen und für die 
Moderniſierung von Kriegsſchiffen 436 703 000 
Den vorgefehen. 

Da vom letzten Parlament bereits 8 Milliar⸗ 
den Yen genehmigt worden ſind, wird der 
Reichstag noch zufätlich 2 664 549 000 Yen zu 
gewähren haben. 


Verkehre zwiſchen Deutſchland und 
Rumänien reibungslos im Gange 


Berlin, 6. Februar. 

Die ausländiſche Preſſe hat in den letzten Wo⸗ 
chen mehrfach Nachrichten gebracht, wonach der 
durch die Moskauer Vereinbarungen geregelte 
Eiſenbahnverkehr zwiſchen Deutſchland und der 
Sowjetunion und insbeſondere auch der Tranſit⸗ 
verkehr zwiſchen Rumänien und Deutſchland über 
die ſowjetiſche Strecke Oraſeni-Peromyſl (Prze⸗ 
myſl) nicht funktionieren ſoll. Insbeſondere 
wurde behauptet, daß der Durchgangsverkehr 
zwiſchen Deutſchland und Rumänien über die 
genannte ſowjetiſche Durchgangsſtrecke zwar in 
Gang gekommen bei, aber wieder habe einge- 
ſtellt werden müſſen, weil die Sowjetbahnen 
vielerlei und unerwartete Schwierigkeiten bei der 
Uebernahme und Beförderung der Transporte 
bereitet hätten. Alle dieſe Nachrichten ſind völlig 
unzutreffend. Wenn auch in den erſten Tagen, 
wie dies bei der Ingangſetzung eines Eiſenbahn⸗ 
verkehrs unter völlig neuen Bedingungen unver⸗ 
meidlich iſt, ſich gewiſſe Schwierigkeiten ergeben 
haben, ſo waren dieſe doch ganz geringfügig und 
ſind längſt abgeſtellt worden. Insbeſondere iſt 
es völlig unzutreffend, daß der Durchgangsver⸗ 
kehr zwiſchen Deutſchland und Rumänien im 
Durchgang durch die Sowjetunion wegen der er⸗ 
wähnten Schwierigkeiten wieder habe völlig ein⸗ 
geſtellt werden müſſen. 

Der Durchgangsverkehr iſt reibungslos im 
Gange. Es haben bereits viele hunderte Wagen 
die ſowjetiſche Durchgangsſtrecke durchfahren. 


Berichtigung 


betr.: Abführung zurückbehaltener 
Lohnteile. 


Absatz 1 Ziffer 2 der Bekanntmachung vom 29. 
Januar 1940 gilt uneingeschränkt nur für Zuschläge 
für Mehrarbeit, soweit die Lohnzahlungszeiträume 
vor dem 18. Dezember 1939 geendet haben. Ab 18. 
Dezember 1939 sind Zuschläge für Mehrarbeit nur 
Insoweit an das Finanzamt abzuführen, als die Ar- 
beitszeit nicht mehr als 10 Stunden beträgt. Zu- 
schläge für die 11. und die weiteren Arbeitsstunden 
sind ab diesem Zeitpunkt nicht mehr an das Finanz- 
amt abzuführen. 


Finanzämter Thorn, Kulm, Briesen, Strasburg, 
Lipno und Rippin. 


Keeis Thoen 


Betrifft: Ausgabe von Reichsseifenkarten. 


1. Die Ausgabe der beantragten Reichsseifenkarten 
erfolgt in den gleichen Dienststellen, bei denen die 
Anträge abgegeben worden sind, gegen Vorlegung 
des Kontrollabschnitts mit der Karteinummer des 
Wirtschaftsamts. 


8. Die Karten werden an folgenden Tagen in der 
Zeit von 9—13 Uhr ausgegeben: 
Donnerstag dem 8. Februar Kontroll-Nr. 1— 8000 | 
Freitag 1 . 5 5 „ 8001—12000 
Sonnabend „ 10 70 55 „ 12001—16000 
Montag 9 12. = 90 „ 1600121000 
Dienstag u 5 90 „ 21001—25000 


®. Die Behörden, Dienststellen und Betriebe, welche 
die Anträge ihrer Gefolgschaft gesammelt einge- 
zeicht haben werden besonders benachrichtigt. 
wann und wo die Abholung der Reichsseifenkar- 
ten zu erfolgen hat. 

4 Es wird nochmals besonders darauf hingewiesen, 
dass sich Haushaltungen und Personen, die doppelt 
Reichsseifenkarten in Empfang nehmen, strafbar 
machen. 3083 
Thorn, den 6. Februar 1940. 

Der en e 


gez. Dr. zeltler. 
k. Bürgermeister, 


Zwecks Gründung der Töpferinnung lade ich 
alle Mitglieder aus Stadt und Land, die eine Geneh- 
migung zur Weiterführung ihres Betriebes haben zur 


am 16. Februar 1940, 4 Uhr 


stattfindenden Versammlung im Gebäude der Kreis- 
handwerkerschaft, Katharinenstr. 9/11 ein. 1079 


&) Gustav Alten, 
Obermeister. 


Areis Kulm 


Es wird darauf hingewiesen, dass auf Grund 
der Reichsmeldeordnung vom 6. Januar 1938, (8 7) 
der Hauseigentümer, bei Auszug von Uatormietern, 
der Wohnungsgeber und der Hauseigentümer, die 
Meldebehörde binnen drei Tagen schriftlich von dem 
Auszug in Kenntnis setzen muss. Dieser Beauchrich- 
tigung bedarf es dann nicht, wenn Hauseigentümer 
und Wohnungsgeber den grünen Abmeldeschein un- 
terschrieben und sich durch Einsicht in den abgestem- 
pelten Abmeldeschein von der erfolgten Abmeldung 
überzeugt haben. Der erforderliche Vordruck wird 
im Einwohnermeldeamt, Danzigerstrasse Nr. 21, 
abgegeben. 

Die Nichtbeachtung obiger Vorschrift wird nach 
8 26 der Reichsmeldeordnung mit Geldstrafe bis zu 
150 RM. oder mit Haft bis zu sechs Wochen bestraft. 


Kulm, den 3. Februar 1940. 
Der kom. Bürgermeister als Ortspolizeibehörde, 


Bin nach Thorn⸗Podgorz als 


deutſche Hebamme berufen worden, 
und wohne Pofnerftr. 89, 1 Trp. 


Fr. Ida Baumgart, Reichs deutſche Hebamme. 


Nach Wochen langen, 


vergeblichen Wartens 


rr * 


Zum Besten des WHW findet 
am Sonntag, d. 11. II. 40 ein 


Bunter Abend 


In Rippin: 


muß es uns zur Gewißheit werden, daß mein 
heißgeliebter Mann und treuer Lebenskamerad, 
unjer herzensguter Vater, Schwiegervater, Opa, 
Schwager und Onkel 


der Landwirt 


Albert Behrz 


im 61. Lebensjahr, nach ſeiner Verſchleppung 
am 5. September v. Is., von polniſchen Banden 
ermordet wurde. 


Es war ihm nicht vergönnt, die Stunde der Be⸗ 
freiung zu erleben. 


In namenloſem Schmerz 


Anna Gehrz, geb. Finger 
Albert Gehrz 

Anna Dopslaff, geb. Gehrz 
Eliſabeth Gehrz 

Ruth Gehrz 

Urſula Gehrz 

Ernft Dopslaff 

und 2 Enkelkinder 


Ober⸗Neſſau, den 7. Februar 1940. 


Verlangen Sie meinen ſoeben heraus gegebenen 


Samenkatalog 


für erſtklaſſige Gemüfe-, Blumen- u. Feldſämereien. 


Zuſendung koſtenlos. 


Samengroßhandlung B. HOZAKOWSKI 
Treuh. W. Schnibbe, Thorn, Poſtfach Nr. 1. 


Die geſetzlich vorgeſchriebenen 


Lohnkontenkarten 


( 31 der Lohnſteuerdurchführungsbeſtimmungen) 


ſind ab Montag, den 12. Februar in unſerm Verlag 
Thorn, Katharinenſtr. 4 und den nachfolgenden Zweig⸗ 


ſtellen erhältlich: 


In Kulmſee: bei Lindemann (am Markt) 
In Brieſen: bei Brüſchke, Hans Thom⸗Str. 59. 
In Lipno: bei Max Glodde (Konditorei) 


In Strasburg: bei Joſef Bulka, Gr. Markt Buchhandl. 
bei Otto Rotzal, Horſt⸗Weſſelſtr. 16. 


Für Gehaltsempfänger beſondere Muſter. 
Abgabe auch an Wiederverkäufer. 


im „Deutschen Heim“ statt; veranstaltet von 
der 2. Komp. eines Ers-Batls. unter Mitwirkung des 
Musikzuges eines Ers.-Rgts. Beginn 17 Uhr. 
Ausser Solisten wirken mit der B. D. M. 
und der Turnverein Thorn 
Programm ; 
Gruss an Thorn, Marsch von Jerzenbeck 
Rgt.-Musikzug 

Einleitende Worte des Komp.-Chefs 
Per asperaad astra, Marsch v. Urbach Rgt.-Mus. 
Lied: Elslein von Caub Komp.-Chor 
Zwei Lieder: Körner-Quartett Rgt,-Musikzug 
Geigensolo: Der Kanarienvogel von Polianin 


Schütze Deutz 
Ball-Gymnastik 


Turnerinnen T.-V- Thorn 
Lied: Nun leb! wohl du kleine Gasse 

Komp -Quartett 
. Zum Städtel hinaus, Marsch von Meissner 
Rgt.-Musikzug 
e 


pee 


Mit Bomben und Oranaten, Marsch von Bilse 
Rgt.-Musikzug 
Vorführungen am Barren 
. Kp. u. Turn-Ver, Thorn 
Gelgensolo: Czardas von Mounti 
Schütze Deutz 
Admiral Stosch, Marsch von Latann 
Ret.-Musikzug 
Volkstanz: Beim Kronenwirt 
2. Kp. u. B. D. M., Tuorn 
15. Potpourri: Soldatenliebe — Soldatenleben 
Rgt.-Musikzug 
16. Pantoffel-Polka Turnerinnen T.-V. Thorn 
17. Geigensolo: Ungarischer Walzer von Cattiedi 
Schütze Deutz 
18. Vorführungen am Reck 2. Kp. und Turn-V. Thorn 
19. Walzer-Reigen „Wiener Blut“ 
B. D. M. Thorn 
20. Fridericus-Rex, Marsch von Radeek 
Rgt.-Musikzug 
Änderungen im Programm bleiben vorbehalten 
Anschliessend: Tanzll 


Es werden nur soviel Karten verkauft, wie Sitzplätze 

vorhanden sind. Eintrittskarten verkaufen; Firma 

Westphal und Thorner Freiheit 
Eintrittspreis RM 1,50 


* F F 


eee eee eee teen 
— 


Achtung! 


Da das Ernährungsamt das 
leiſch für die Kunden des 
eiſchermeiſters W. Mielke, 

erſtraße, mir heute ange⸗ 
wieſen hat, bitte ich dieſe Kun⸗ 
den, ſich bei mir in die Kun⸗ 
denliſte eintragen zu wollen. 


Alfred Reinhardt 
Fleiſchermeiſter 


Kopernikusfte. 26 


rogenhandlung 


Kapczynski, 
Baderſtraße 28. 


J Knechte 


Treuh. 
Baderſtraße 28 


eine 1500 Morgen 
Beende gef ehe 1 
en 


I. Beamten 


is abſchri Gehalts 
. ren „N an 


tanntſchaft 


jeder Art führt schnellstens aus 


Ilornetr Freiſieit 


!!... . | 


Zwei Lehrlinge 


über 16 Jahre können 
ſich melden. Bevor⸗ 


De 0 kä f 


Thorn, 


090 ſehr billig zu verfau- 


Fa. J. Kapczynski 


Steding 


2 Kameraden 


Landwirt 32 Jahre Brennholz 
und Fleiſcher 25 Jahre 8 
wünſchen Damenbe⸗ zu verkaufen in Klo⸗ 
zwecks 


i 3 Bürger, Baſarkämpe zugeben. Mellienſtr. 
Lehmann, 4000 dt ae | Tbofn- Süd. 34. Woznung 5. 
nnn Strasburg ten möglichſt mi 
pr. Bild an Thorne 


Freiheit u. Th. 371. 


Trauer - Drucksachen 
L Ehrlicher Finder wird gebeten die Militär 


ahnen“ mee 


Jahnenfabrik f. T. neins 
Hamburg 23. Ruf 268663 


Radioapparate 


Firnis 
in Aus mah 
111 Lacke Sf a 
aldemar 
nl apcıyaski Thorn, Kulmerſtz. 
Baderſtraße 28 


——— Waſchunſtalt 

Warme Woll- | und ene. 

und Sammetmützen nimmt Wäſche am 

eig aber f., Gerbeiftraße f 
abor ski, Ge aße 

Schuhmacherſtraße 12 im Hof. 1078 


I_Kaufgesuche | 
Kaufe Schlachtpferdd 


zu höchſten Tagespreiſen, 
Pferde mit Beinbrüchen werde 
ſofort abgeholt. ? 


Roßfchlächterei Wilhelm m. 


Bromberg, Alberifir. 27. Tel. 


Wagenschmiere 
Ol, Lichte 
Fa. J. Kapczynski 
Treuh. H. Steding 
Baderſtraße 28 


eee eee eee; 


ÜVeemtefungen 
Berufstätige 


Dame findet volle 
Penſion bei Bolt 
deutſchen. (Wie zu 
Haufe). Fiſcherſtr. 38, 
Wohnung 4, 


15-20 Jimmer 
Nianino Zentralheizung, für 


ut erhalten verkauft. | Behörde Büro zu 
Brücenſtr. 18, W. 4. mieten gefucht. Eine 


zelnes Haus oder 
Klavier 


Wohnhaus. Angebote 
an Thorner Freiheit 
unter Th. 372. 


Verloren 


Goldene Uhe 


i. br. Lederarmband 
verloren. Ehrlicher 
| Finder wird gebeten 
ſelbige im Polizei ⸗ 
Herrenpe alle büro abzugeben. Pr. 
raue Leinendecke, Lüttmann, Gramt⸗ 
idel: Kaffee» Service ſchen. x 1081 
zu verkaufen. Szyma⸗ 
nowskiſtraße 13—4 
(Ecke Waldſtraße). Aktentaſche 
erloren gegangen. 
er ehrliche Finder 


wird gebeten dieſelbe 
gegen Belohnung ab ⸗· 


fen. Thorn, Graben⸗ 
ſtraße 24, Wohn. 1, 
gegenüber dem Stadt⸗ 
theater. 1674 


Damenpeizmantel 
dunkelgrau (Seal) zu 
verkaufen. Bacheſtr. 
14, 1 Treppe links. 


ben und gehacktes. 


Belohnung! 


Verloren im Poſtamt Altſtädtiſcher Markt 
Dienstag, den 6. ds. Mts. 5 Uhr abends 


eine kleine Brieſtaſche 


papiere, Perſonal⸗Ausweis, Paſſierſchein 

18 Handelspapiere auf den Namen Stefan 

egen Belohnung Kulmer Chau⸗ 
ohnung 4 abzugeben. 


Mielidi 
ſſee 138. 


